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Deutschland allein bestand durchweg und ebciiraassig 
aus Stämmen. Ihre eigenthtimliclic Gnaidlage innerhalb der 
Gemeinschaft des Reichs bildete Einlieit des Blutes, Gleich- 
heit des Dialekts wie des Eechtes, der Sitte und Gewohnheit, 
der ganzen geschichtlichen Entwicklung. Anders m Frankreich. 
Hehr zofäUige und äusserliche Verhältnisse , oft persönliche, dy- 
nastisdhe Zwecke bestimmten hier, wo mehrere Nationalitfiten 
— nicht überall in demselben Masse — sich gemischt hatten, 
die Bildung von Territorien, die selten in sich durchaus gleich- 
artig, verschieden an Umfang wie an Bedentnng, lange Zeit von 
einander streng, wohl feindlich gesondert waren. Die klare 
Auseinandersetzung fehlt. 

Lothringen, das Land zwischen Deutschland und Frankreich, 
scheint seinem ganzen Charakter nach mehr dem als jenem 
anzugehören. Wenn es dennoch bloss vorübergehend im politi- 
schen Znsammenhang mit dem westfrünkischen Beiche stand, 
wenn es schon vorher dem ost&ttnkischen eingeordnet» sdmell 
von den Königen desselben zurückgefordert, völlig wiedergewon- 
nen, nun behauptet wurde, so sollte es, als deutsches Land an* 
gesehen, dann auch in gleicher Weiße neben den Stämmen auf- 
geführt werden. Dies trotz dem daunmclen Mangel der natür- 
lichsten Bedingungen. Allerdings in aeineri Hanptbestandtb eilen 
zeigt Lotbriogen wenn nicht volle Einheit mindestens eine nahe 
Verwandtschaft der ursprünglichen, der eigentlichen Abstammnngi 
aber nicht blosse Dialekte, die Sprachen selbst gingen hier aus- 
einander; es galten mehrere Bechte und wie die Gewohnhei- 



1) Bezeiclniend dafiir ist die Öclienkungsurkunde bei Lacomblet, 
Urkundeubucli für die Geschichte des Nioderrheins I. N. 65: secaadam 
legem ripaarlam et salicam nec non secunduni euua fregouum — 

1* 
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ten dieser mocliteii auch aTidorc einen mannigfaltigen Charakter 
tragen. Von gemeinsamer Erinnerung, wenigstens was die frü- 
here Vergangenheit betrifft, konnte kanm die Kede sein. 

Dennoch, die letztere ist in den Stürmen der karolingischen 
Zeit gleichsam nachgeholt worden. Historisch, in dem Schwan- 
ken gerade zwischen Deutschland and Frankreich, erwuchs hier 
ein Ganses, das hei allen inneren Gegensätzen seine eigenthüm* 
liehe Bedeutung hat. Zwar diese Gegensätze bliehen stärker, 
schnell wieder erlag es ihnen. 

Wohl sollte die Einheit der Stämme sich ebenfalls losen, 
allmählich, im Gang der Geschichte. Es war doch noch ein 
Höheres, das jeden einzelnen zusammengehalten, seinem Sonder- 
gefuhle erst den vollkorainenen Ausdruck gegeben hatte. Das 
Herzogthnra in seiner nrspriinglichen Kraft, wie es nnmittelhar 
verwachsen mit dem Stamm w<ährend des tiefen Zerfalls des 
Reiches, im Ausgang des neunten, im Beginn des zehnten Jahr- 
hunderts überall entstand und hergestellt ward, verhinderte nicht 
nur die Zerrüttung des Stammes selbst, sondern mit innerer 
Nothwendigkeit, mit sittlicher Berechtigung stellte es diesen nur 
um so Bäher und selbständiger dar. Die Könige boten gegen 
die von allen Seiten andringenden, äusseren wie inneren Feinde 
keinen nachhaltigen Schirm mehr; die Zugehörigen standen für 
sieh ein, allein im beständigen Aufbieten aller eigenen Kräfte 
fanden sie Ab wc Iii und Schutz. Einer indcss musstc sie iiiliren; 
ein Mann, der an Ausehen, Adel, Reichthum, Tüchtigkeit die 
Stamm frenosscn g-leiclimMssi^^ überraf^tc, strebte aus freien Stnk- 
ken, doch wohl durch seine Anhängerschaft ermuthigt diese 
gesammten Kräfte zusammenzufassen, ihr Mittelpunkt, damit ihre 
Stütze zu werden. Bei den steten Unruhen fand so der Ehrgeiz 
ein weites Feld des Ruhmes; nur war es nicht zu Terhindem, 
dass in dem Bestreben der erste zu sein, einer dem anderen 
begegnete, beide sich wechselseitig hemmten; lange mochte es 
dauern, ehe hier ein Sieg endgültig entschied, bis der Sieger 
die allgemeine Geltung erlangte. 



1) S. Annales Alamannici 915 ; vgl. wenigstens Widnkindi res g«gtae 

Saxouicae I. c. 21. — Eine freilich viel weiter gcli ende Bedeutung luiben 
Flodoaiai annales 920 und Liadprandi Antapodoais II. o. 21, vgl. dage> 
^gen c 23. 
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Dann aber liatte er die ungetheilte ITingebnnf^ seines Stam- 
mes; an ihn zunächst schlössen sich die Zusammengehörigen an; 
und schon deshalb musste seine Stellung einen gewifsen Grad 
der Selbständigkeit bezeichnen: im wahren Sinne Tolksihünüicb, 
war er ihr Herzog, nlebt sowohl von obenher eingesetzt, wie 
von innen heraus geworden. Schwerlieh anch hätten als blosse 
EOnigsbeamten die Herzoge ihre Aufgabe» Führung im Kriege» 
Wahrung des Rechts, Herstellung des Friedens erfüllen können. 
Die karolingischen Herrscher mochten es selbst einsehen, denn 
auch nicht eigentlich g-pf?:en ihren Willen entwickelten sich die 
deutschen Herzogthümcr. Und zugleich ist festzuhalten, dass 
keines derselben sich durchaus unabhängig hinzustellen dachte; 
wie immer die traurige Lage des kaum gebildeten Reiehes war, 
ein innerer Trieb hielt es fortan zusammen» die Herzoge aner- 
kannten ein Oberhaupt» den König. Mehr nur in der Vorstel- 
lung, dem Namen nach durfte er vielleieht gelten eben sie 
boten den thatkrftffcigen Ersatz. 

Lothringen, im Beginn von den deutschen Ländern so ver- 
schieden, hat, wie ich glaube, mit ihnen die nSmIiche Entwick- 
lung. Kein natürlicher Stamm , dennoch sein Sondergefiihl aus- 
bildend, ihm genügend, wurde es ein Herzogthum, ihnen in je- 
dem Fall ähnlicher als den französischen Herrschaften, den meist 
willktihrlieh behandelten Kronlehen. Denn gleichfalls aus sieb 
heraus, im Kampf gegen das Fremdartige» das stets Ton Neuem 
hier sieb einzumischen sucht» im engeren Aneinanderschliessen 
seiner Kräfte ist dasselbe erwachsen. Man wird seine Berech- 
tigung nicht leugnen können. 

Immer ist denn auch dies Herzogthum im Zusammenhang 
mit denen der Stämme betrachtet worden. Freilich Avie nur 
jenes Wesentliche das Allgemeine ist» wie zur endlichen Aus> 
bildung überall besondere Umstände zusammenwirkten, so ver- 
dient jedes einzeln für sich erforscht zu werden. 

Nach Leibnitz ^)» der ausschliesslich die Herzoge von 
den erblieh gewordenen Missi, nach Stenzel ^)» der nicht min- 



' 1) Leabnitii Meditationes historioae de initüs daoattu in Pistorius 
Amoenitates Historico-juridicac, Tlil. 7. Q. 8.» besonders S. 8021 ff., und 
Leibnitii Annalcs impcrii Ii. S. 2Öd. 

2) Stenzel de daoani Germanomm post tempora Caroli magni origine 
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der einseitig sie aus den Markgrafen herleitet, hat erst AVaitz ^) 
die Nothwendigkcit, die Provinzen Deutschlands zu unterscheiden 
Beharf heirorgehoben; er legt hierauf den bestimmten Nachdruck, 
"wie „an verschiedenen Orten man auf verschic rlcno Weise und 
▼on TerBohiedenen Grundlagen aus zu demselben Ziele" gelangte; 
dabei Yerhielt er sich jedoch, wie es in der betreffenden Auf- 
gabe lag, mehr andeutend als dass er dne „Alles erschöpfende 
Untersuchung'' angestellt hätte. 

Dönniges der dann die einzelnen Duluiie eingehender 
besprach, bringt wohl ein reicheres Material herbei, zwar ohne 
dasselbe im Grundü schon verarbeitet zu haben imd auch nicht 
immer, wie mir scheint, als selbständiger Forscher. 

Das entscliiedene Verdienst, aus den liaupt sächlichen Nach- 
richten ein zusammenhängendes und anschauliches Bild von der 
Entstehung der Herzogthümer gegeben zu haben, ist Gie se- 
hr echt 3) nicht abzusprechen. Aliein auf einem so schwierigen 
Gebiete will doch wohl Alles, auch das Geringere einmal zu 
Raihe gezogen werden; hier eben kommt es auf die möglichst 
▼olktftndige Binzeluntersuchung an; eine an sich unbedeutend 
scheinende, daher leicht übersehene Nachricht kann in Verbin- 
dung mit anderen das grösste Gewicht haben. 

Gerade von den Anfängen des Herzogthüms Lothringen, auf 
deren Darstellung ich mich beschranke, gesteht Giescbrecht, 
dasB sie noch vielfacher Aufklärung bedürfen. Freilich nicht 
jene spltsamen, oft verworrenen Verhältnisse alkin, auch mehr 
als sonst die Mangelhaftigkeit, ja der scheinbare Widerspruch 
unserer Quellen selber erschweren die Aufgabe. Ein völlig 
sicheres und befriedigendes Kesultat wird unmöglich bleiben. 



— > seine Ansicht sogar für Schwaben: de marohionnm — origine S. 24, 
25. — Im Wesentlichen der gleichen Ansicht ist Eichhorn, deutsche 
Staats- und Rechts-Geschichte, i'hl. II. (in der 4. und 5. Aufl.) S. 47, 

1) Waitz, Jahrhücher des Deutschen Kficlis, I. 1. S. 125 ff. 

2) Dönniges, das deutsche Staatsrecht, besonders S. 296 ff. — Ich 
komme in späteren Anmerkungen darauf zurück. 

3) Giese brecht, Geschichte der Deutschen Kaiserzeit. Bd.. IL 
Aufl. 2. S. 179 ff. 
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I. 

Rein dyiiasübcben lateresseu verdankte das Königtlium Lo- 
tbars seine Entstellung. 

Sein Vater, der Kaiser Lothar, durch die Uebcmiacht der 
verbündeten Brüder besiegt, hatte sein Bestreben, die Einheit 
des fränkischen Reichs unter der eigeueo Oberhoheit aufrecht 
sn erhalten, nicht durchzuführen Yermocht, eich mit Italien und 
einem Streifen Landes, in der Mitte gelegen zwischen Deutschland 
und Frankreich, an«gedehnt von der Nordsee bis zum Htttelmeere 
begnttgen mfissen« Nach ziemlich gleichem Maasse war im Verdu- 
ner Vertrag getheilt worden aber wShrend Lothar gleichsam ne- 
ben einander die bis dahin histoiiscb bedeutendsten Gebiete, das 
Land der Römer, die Heimathssitze, den JUSttelpnnkt der frän- 
kischen Herrschaft empfing, ohne dass hier in nationaler, geo« 
grajphischer oder politischer Hinsicht ein innerer und Dauer ver- 
heissender Zusammenhang geherrscht hätte erhielten Ludwig 
und Karl wirkliche, in sich abgeschlossene, auf natürlicher Grund- 
lage beruhende Reiche, die als solche eine lebensvolle Zukunft 
versprachen. Noch war freilich dem lUteren Lotbar durch seine 
Kaiserwürde immer ein gewisses wenn selbst geringes Ueberge- 
wicht zu Theil; noch hielten die Enkel Karls enger zusammen, 
sie fohlten sich als Qlieder Eines, des «ir Weltherrschaft beru- 
fenen Stammes. 

Als aber jetst, mit Abgang dieses Kaisers sein Beiefa nach 
alter fränkischer Sitte nnter den Söhnen 'getheOt ward, als sich 
die KaiserwUrde selbst auf Italien völlig beschränkte, nnd zu- 
gleich aus jener benachbarten Ländermasse allein zwei unab- 



1) So heisst es ausdrücklich Annales Xantenses843 — aeque triper- 
tirent regnvni Frsncomm, 

S) Sifihe swsr grade in Bosog aof Lothringen DSnniges S. 348. 
— * Jedoch die Art der Znnammenfletzimg , auf die es slleia ankommt, 
UeSbt willkflhrlidi. B. witeo. 
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hitngige Reiche beirorgingeD, da löste jeder Übrige ZuBamneii« 
bang sich mebr und mehr; jetzt benrBchten fönf Karolinger, 
keiner mit anerkanntem Vorrang. Die Söhne Lothars, unter 
sich selber uneins, unzufrieden, ▼ergrösserangslustig i), fanden 
schnell in Ihren Oheimen stfirkere und gefährlichere Gegner. 
Vor allen inmitten beider war die Stellung Lothars des jüngeren 
von vornherein eine eigenthtimliche unsichere. Wie seines Va- 
ters Reicli überhaupt, so erscheint nun grado seines aus den 
mannigfahigsten Theilen in lockerer Weise zusammengesetzt. 
Mit den fra'nkisclien Ländern, salischen, ripuariRchen , mosellän- 
dischen, die drei Zweige also des einen grossen Volks repräsen- 
tirend, die freilich hier bald nur als zwei Provinzen galten, 
Ripuarien auf den salischen Theil ausgedehnt und Mosellanien, 
damit umfasste es Friesland, Elsass, die grössere Hälfte Yon 
Burgund. So bestand es, während Ludwigs Reich ausschliesslldi 
deutsche, Karls yöllig romanische Elemente enthielt, zugleich 
aus beiden , wenn auch tiberwiegend aus den ersteren — * aber 
unyermischt lagen sie neben einander; so zeigte es, ohne jede« 
Grund einer umfassenden Volksth'HmKehkeit, überall Verschie- 
denheit, in Sprache wie in Denkart; ein schmales Grenzland 
zwischen zwei weit ausj^edelinteren Reichen musste es, wo der 
innere Zusammenhang fehlte, den Einlhissen und Angriflen bei- 
der gleich ausgesetzt sein. Dazu weder im Osten noch im 
Westen durch Gebirge oder Ströme sicher abgeschieden und 
geschützt, flnrffe es doch nur ungenau als das Reich zwischen 
Rhein und Maas bezeichnet werden ^)« Geringere Strecken bil- 
dete der Rhein die Grrenze, dazwischen yerliess er es durchaus, 
dann wieder bis zu seiner MUndung floss er völlig Innerhalb 
desselben. Die Maas war beinahe ihrem ganzen Laufe nach ein 
lein lotharingischer Strom; nur einen klonen Theil dieser durch- 
schnitt Francien. Weit offener noch und unbestimmter blieb 
für lange Zeit die sttdliche Grenze, Im Korden trachtete das 
Meer die Ufer beständig zu vernichten; und grade hier war es 



1) Pmdeatii TnetsuS» Annales 866, 

2) Z. B. Widuklnd L c 28: Liter Masam rero fluvinm et Benum 
Lothario regaum ccsstt. Doch heiast es auch „das Land swischsn Mosel 
und Bhwn*, a. B. Ann. Saagallenses minores 078. 
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am wenigsten genehert, von hier ans drobten bereif« seUimmere 
Gefabren. 

Vereinzelt stebend and docb wieder nirgends abgeschlossen^ 

ging diesem Reiclie zugleich mit der notliigen Selbständig- 
keit von Anfang an die eigentlich politische Kraft nnd Bedeu- 
tung ab. In «ich freilicli trug es licrrliche Blütlien längst ge- 
pflegter Kultur; zwei Erzbisthümer , mit die ehrwürdigsten und 
berühmtesten, viele Bisthümer und Abteien, Königspfalzen und 
Kastelle, die meisten docb ans Kömerkolonieen hervorgegangen, 
besengten den Bnbm dieses dnrch die Natur reich gesegneten 
Bodens, der mehr ais andere damals noch die Pflanasstiltte hober 
Bildung war. 

Aber indess die treibende Kraft znr Weiterentwicklung, zur 
wirklich dauernden Entfaltung geistiger wie autjserer 3facht in 
ßo friedlosen Zeiten sclion an hIcIi hedrolit und gehemmt war: 
sind es vielleicht die inneren Vorzüge zumeist oder zunächst, 
' die Lothars Beiche Gefahr brachten. Die karolingische Länder- 
gier, das gegenseitige Sichstreitigmachen ihrer Gebiete, so eba- 
rakteristiseb es ist fUr ihren Hochmutb wie für ihre SehwSehe, 
war hierbin docb vor Allem gerichtet; hier findet es einen 
Grund der Erklärung; jeder der Könige, von der einstigen 
€h*6flBe seines Volks und Gesebleebtes eHUllt^ sehnte sich nach 
der ursprünglichen Heimatli , nach den Stammsitzen Karls des 
Grossen, wünschte sie für sich zu besitzen. Die Folgezeit lässt 
ihr hastiges Verlangen — die Ursache erbitterter Kämpfe — 
stets neu hervortreten. 

Die bisherigen Begegnungen auf diesem Boden, der ja wie 
seiner Bedeutung so nicht minder der ganzen Lage nach daxu 
einlud, waren fireilich noch fidedfertigerer Katur gewesen. 

Aber dennoch, wie der jtingere Lotbar sich bald dem einra, 
bald dem anderen der Brüder seines Vaters zuneigt und 
mehr als dieser — mit jedem einzeln Zusammenkünfte und Ver- 
träge feiert ') : das bezeugt schon das Mistiauen, das er gegen 
beide hatte Er selber zwar verstand am wenigsten, das 



1) Böhmer, Eegesta Karolorum S. 67 ff. 

2) Hierfür bezeichnend Ann. Faidenses 858, Piudentii Trec. ann. 
860, Hinomarf Bern« ami. 867 u« 868 (suspcotum habens Csrolum ad Hin* 
dowicom se itenmi eontiilii). 
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königliche Ansclien zu behaupten. Seine Ehehändel sind be- 
kannt sie führten zu den traurigsten Folgen — für ihn, für 
sein Reich. Der Papst bannte die Biscböfe, die leichtsinnig und 
bethört ^) seinen frevlcrischen Wiinscbeii nachgegeben; ihm sei- 
ber ward die gleiche Strafe gedroht, er ward geschmäht, Beine 
Herrschaft herabgesetst Dazu kamen in Folge der Zerwürf- 
nisse innere K&mpfe *) ; von aussen drangen, dieselben klug be- 
nützend, die Normannen ein; ungehindert plünderten sie Kastelle 
und Klöster zeither kehrten sie fast Jahr ftUr Jahr wieder« 
Schon damals hatten als Beneficien Gebietsabtretungen im nörd- 
lichen Friesland vor ihnen Frieden geben sollen ^) — freilich 
vergebens. Nicht minder theuer scheint jetzt Lothar jene un- 
steten Bündnisse mit den eigenen Oheimen erkauft zu haben 
— und gerade zur Zeit der ärgsten Wirren wechselten sie am 
häufigsten. 

Wie trotzdem ftir ihn die Interessen des Landes vor dem 
einen Wunsche, der dauernden Ehe mit seinem Kebsweib ^) weit 
zurücktraten, so kümmerte es auch in der Stunde der Gefahr 
ihn wenig; er yerliess es vielmehr, um m Born seine trügerische 
Absicht durchzuftihren. Sie misglttckte wie früher ^) , auf der 
Kflckkehr, noch fem von seiner Heimath starb er pldtslieh '^). 

Und jetzt sollte mehr als andere dieses Beicht das — cha- 
rakteristisch genug ftir Entstehung und Beschaffenheit — von 
Lothar den Namen empfing und dem Kerne nach lange 



I) Alle gleichseitigen Annalisten hsnddn davotL 

5) Reginonis chron. 864. 

3) Ann. Foldenses p. ni. 868 (Im Bebreiben des Papstes NikoUna): 
HluthariiiB rez, si tarnen rez veraciter dioi poasit.... cf« Hinomar. ann. 
866. 

4) Eeginon. cTiron. fiCo, 

5} Hinein ar. Hein. ann. 863, 864; ann. Xantenses 866. — cbron. 
Normannorum S64. 

6) Ann. Fuldenscs 860 u. 857, ann. Bertin. 850. 

7) Prudentü Trecens. ann. 860, Hincmar. Bern. ann. 866. 

8) Reginon. chron, 869. 

9) Ann. Faid. 869: infecto negotio propter quod Boman ycnerat. 
10) Eheadaselbst^ Hincmar. ann. und Begin. chron* 869. 

II) nicht th&e von seinem Vater, dem Kiüser Lothar. Die ann. 
FoldenB. haben swar ganz allgemein bereits 850: loca regni HlothariL 
(TgL aach Begia. 842.) — Urkunden and Chroniken hsiiehsn sich meist 
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behielt^), als ein herrenloses Gut in seiner Mannigfaltigkeit zer- 
rissen, wie ein Spiclball von fremden Machtbabern behandelt 
werden. Es trat ein, was wir nur eben angedeutet. 

Zonüchst bemächtigte sich in grosser Hast Karl der Kable 
Lothringens, die Geistlichkeit war für ihn, ein Theil des Adels 
huldigte ihm — ein anderer, und der grössere, wie es heisst, 
wandte bald ndi König Ludwig dem Deutschen zu IndesB 
hielt wieder LoiharB filterer Brader, Kaiser Ludwig, sich f&r den 
eigentlieh berechtigten Erben; aber wiederholte Sendungen aus 
Italien blieben trotn der ausdrücklichen Ünierstatsung des Pap- 
stes erfolglos; er war zu schwach und zu eotfernt, um seine 
AnsiJiüciie ciuf cLzUbCtzeu '^). 

Ohne jede Rücksicht auf ihn kam nach einigen Streitigkei- 
ten und Verliandlungi ii zwlsi heu Ludwig und Karl ein Vergleich 
zu Stande , der den berühmten Mersener Vertrag (vom 8. Aug. 
870) zur Folge hatte '^}, Das Reich wurde getheilt. Auch 
hier liess man keinen Fluss, kein Gebirge vorwiegend die Grenze 
bilden; aber doch zwischen Deutschland und Frankreich ward 
eine Scheide gezogen, die auf heatinunteien Grundlagen, auf 
Sondemng der Sprachen zu beruhen schien. Kein fremdes für 
»ch bestehendes Beich drängte sich wie ein Keil mehr in ihre 
Mitte, und in der That, von Lothringen hfttte schon nicht mehr 
die Bede zu sein brauchen. Gewalt, das llfast sich nicht leug- 
nen, vernichtete es — vom nationalen Standpunkt war dieVer- 
uiciitung zu rechtfertigen. 

«Qfldrttcklidi auf den jüngeren Lothsr, so nach dessen Tode — Hinc- 
mar. 869: vegnnm quod Lotharii flierat regaum q^aondam regia Lo- 
tfaarü] 870: de regno Lothani nepotis — 879: de regno Lothsrii janio- 
xis — etc. 

1) Das spätere Lothringen bildete schon damals den Kern; s. Lo- 
tbars Kegesten — Ann. Xant. 861: Et Lotharius rex Kipuariorum, 870: 
rex Ripaariae. Hier wird aber Ripuarien in diesem weiteren Sinne ge- 
fosst, vgl. 869: Ipse enim Ripuariain, Burgundiaui atr^ue Provintiam poa- 
sedit. Man halte das dorn Chronisten za Gute, der selbst ein Ripuarier 
?rar. — Zeussi die DeuCseihen imd die Naehbaxstlmnie S. 844. 

2) Ann. FuldeiM. u. Hincmar« eim. 869; TgL Beghn. ehron* 869; 
aan. Xantens, 871. 

8) Ann. Moldens. 870: ibique pluiimos de optimatibus Hlothaiü diu 
iUnm operientes — 

4) Hincmar. ann. 870. 

5) Ausführlich bei Hincmar« 
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Docli allzubald sollte jene Grenze durch neue Gewalt ver- 
letzt, danu völlig; beseitigt werden , Lothringen als fiir sich be- 
stehend nicht aufhören. 

Schon als König Ludwig starb, suchte ohne Weiteres der 
habgierige Karl dessen Söhnen die deutsche Hiüfte von Lothars 
fieich streitig sa maehen, freilieh mehr als das, auch Sn andeni 
Theilen strebte er seine Herrschaffc» mlndesteiis his snm Bbein 
hin anssndehnen i). Seinen kühnen Plänen glichen die Thaten 
nicht; wie er, nnf&hig dem eigenen Beiche gegen die auch dort 
lltngst eingedrungenen Kormannen Sehnte zu bieten, wie er stets 
feige zurückweichend, wo es mfinnliche That und rechte Ent- 
bi lu'iduug galt, nur durcli List , tlui cli Ueberrascbung und Zu- 
vorkommen , durch plötzliche Drohungen und Versprechen Er- 
folge zu erringen wusste so dachte er auch hier zum Ziele 
zu gelangen. Jedoch der jüngere Ludwig hatte Acht , rüstete 
schnell, seiner Tapferkeit erlag der unwürdige Oheim; wenig 
SpSter starb dieser bereits. 

Gleich schien sich das Verhältniss umzukehren. Karls 
sebwftchlicher, überall nachgiebiger Söhn fürchtete die Bache des 
Vetters wegen des yom Vater ihm „geschehenen Unrechts,'* er 
wünschte Frieden und suchte deswegen sidi zn entschuldigen. 
Ludwig Tensieh damals wie es heisst beide Könige kam^n in 
Freundschaft zusammen, um jene Theilung noch einmal zu bestH* 
tigen — aber auch Ludwig der Stammler lebte nicht lange. 

Und jetzt übte der deutsche König rucksichtßlos die gefürch- 
tete Vergeltungj nicht allein von Lothars, von Karls ganzeni^Reiclie 
wollte er Besitz nehmen. Er kam — und wiederum von Einzelnen 
ausdrücklich geladen — dennoch verfuhr er nicht ohne Oowalt *) ; 
schnell überschritt er die Maas ; die jungen kaum als ebenbürtig 
geltenden Söhne des Stammlers ^) vermochten nicht ihm that' 
kräftigen Widerstand zu leisten, im eigenen Lande bedroht, zo- 
gen sie friedliches Unterhandeln mit ihm yori sie wollten dass 



1) Ann. Ftddeos. n. Ami. Yedastini 879. Begino 876 1 nlnüa ut «iiint 
ezultafione perAisiu — 

2) über ihn namwiüich die Ann. Fnldens. 876: est enim lepors ti- 
midior — cujus minae fiunllime sedatae sunt » 

8) Ann. Fuldcns 877 — rcx audivit et ahMlvit. 

4) Ann. Faidens. 879. 

5) Begiaon. chron. 079. 
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er als Verbündeter von ihnen gehe Ludwig begnügte sich 
denn auch mit Lothars Reich, im yollen Umfang ^) traten die 
franzdaiBchen Könige ihren vom Grossvater nnd Vater ererbten 
Theil an denselben ab, dann schien der Friede emeuert* Loth- 
ringen aber, dies streitige, von der iG^ewalt bedrängte, in der 
Koth verlassene Stammland Karls war nnd blieb gcranme Zot 
unter deutscher Herrschaft. 

Noch einmal freilich vereinte wenige Jahre später, da ausser 
einem iinmiuidigen Kinde in Frankreich, dem jüngsten Sohne 
des Stammlers , alle rechtmassigen Thronerben sclmell nach 
einander liinschwandon, Karl der Dicke der 'Bruder dieses jün- 
geren Ludwig die Weltherrschaft in seiner schwachen Hand. 
Der gefilhrliehe Kampf, den West- nnd Ost-Reich so lange nm 
die Grense geführt hatten, schien jezt vtfUig geendet Trota dem, 
filr unser Laöd kann diese Zeit vielleicht als die ibrchtbarste, 
folgenschwerste gelten. Alte Sünden rächten sich gleichsam. 

Lothar der König hatte keine ebenbürtigen Kinder hinter- 
lassen, doch einen Sohn von seiner Buhlerinn •^). Als Bastard 
geltend, war Hugo von vomherein zurückgesetzt. Kaum wird 
seiner in früherer Zeit gedacht. Der Vater hatte ihn vor der 
Abreise nach Italien mit dem Elsass beliehen nnd da er dies 
in seiner Noth bereits dem König Lndwig abtrat ihn zugleich 
der Hoheit, dem Schutze des Oheims empfohlen Dann aber 
versehwindet Hngo; erst Spitt* erhalten wir neue Kunde , gleich 



1) ehendaa. quippe nt focdoratus ab eis recederet Illudowicus — 

2) Amialv'.s Fnldens. SSO: totunique regtinm Illutliaril; Reg'in. 870: 
portioneni rcgal Ulotharii, quam avos paterquo teuuerat, ex integro illi 
Concesserunt. 

3) Ann. Fuldens. 879: Hugo, Illutliarli ex Walrada filius — etc. 

4) l'riiduiit. Trec. aun. 860. — liludowico regi (.ici inuniiic isociatur, 
atque ob camdem socititatcm partcm regni sui,^ id est Helizatiam , tradit. 

6) Hinem, Rem. aniu 867; — Hngoni daflatnin Elisatium donat, 
eumque HIadowico oommeiidAt. Doch darf Leo (Von der Entstehung und 
Bedeutung der deutschen Herzogsftmter ) für sdne bekannte Ansicht, 
nach der Nadifcommen der Karolinger doroh Bdienkmigett auerst „Her- 
zöge im neueren Sinne des Worts" waren, schwerlich hier ein Beispiel, 
lumal das früheste (S. 6) finden. Seine Interpretation „mit — dem Elsass, 
als einem Herzogtluuu Lcsclienkt" (S. 20) ist irrig. Vielmehr ist die Be- 
zeichnung ducatus Helisatiac, mit pagus Ilel. wechselnd, die alte von frü- 
her beibehaltene, s. Pmdent. Treo. axm. 839. 
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seiner Mutter war er mit einigen Genossen in den Bann getban ')$ 
er meinte dennoch ein sicheres Anrecht auf des Vaters ganzes 
Beich als sein Erbe zu haben ^). Da kaum noch der jüngere 
Ludwig G^esammt^Lothringen wiedergewonnen, schien er, ein Feind 
ans dessen eigener Mitte herrorgegangeD, ihm es wiederholt ab- 
streiten zu wollen. Noch bezwang indess der König den Usur- 
pator •^), er suchte ihn abzufinden, da er inil Abteien und Grat- 
schaften ihn belehnte*); aber Hugo brach die eben geschworene 
Treue ; Ludwig verfolgte ihn und zwang ihn nach Burgund zu 
fliehen Jetzt unter Karl kehrte der ungestüme friedlose 
Mann zurück 

Karl irrte sich, wenn er gleichfalls durch fireigebige Ver* 
leihung den Sohn Lothars zu beschwichigen meinte Eme 
Schaar Gleichgesinnter, Anhänger Ton Zwist und Streit^ hatte den- 
selben herbeigeholt, sie liess ihn Ton Neuem auf Erwerb des ylfter- 
glichen Reiches hoffen. „Wer Friede und Gerechtigkeit abge- 
schworen strömte zn ihm" ; so unterwarf sich in Kurzem eine 
Unzahl Kaubbegieriger seiner Herrschaft *^). 

Aber nicht genup: der innem Widersacher. Auch hier wurden 
die Zoichen begangener Schuld deutlich. ITugo verband sich mit 
den Erbfeinden des Keichs, den Normannen. Diesen die bisher un- 
besiegt nur höchstens bei den Friesen entschiedneren Widerstand 
gefunden ^) die dennoch auf immer weiteren imd kühneren Ztt- 

1) Hincmar. Rem. ann, 878: Et post cxcommunieationein Hogonis — 
et Iminonis ac conipHcuui eoium, vim facientibus — 

3) Hincmar. 87U : rLgiiuin patrls sui est molitua iüvadero. vgL Regiao 
883; in spcm rccuporaiidi paterni regni — 

3) Aon. Fuldens. 871. Hincmar. 880. 

4) Ann. Foldens. 881: — in suom suscepit dominium, ot «i ahhatitf 
et eomitatus in benefioium dedit, ut ei fldem serraret. Höges Bann war 
wohl sehen wieder gelöst. 

5) ebendtf. 

6) Regino 883. 

7) Hincmar. 882: Hngoni — facultaies eoolesioetieas Mettensis epi»- 
copli, quas sacri caaones Aitttro epiacopo resenrari praeeipiant, ad oon- 

sumendum rcmisit. 

8) Reginon. chron. S83: — ab aliquibus discordiarum ac litium aecta- 
toribus introducitur, onmesqtie qui justitiain et pacern cxecrabantur, ad 
eum confluxerunt} ita ut lu paucis diebus inuumera luuititudo praedoaum 
ejus dominationi se submleerit 

9) Ann. Foldens. 878» 876> 880. 
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gen die Maas und den Rhein hinauf über die Ardennen auch 
iu*8 Moselland eingedrungen waren hatte eben noch, im An- 
fkng seiner Begierung Karl der Dicke auf allseitiges Mahnen 
und Verlangen ein zahlreiches tius verschiedenen Provinzen ge- 
sammeltes Heer bis Asloh, nahe der unteren Maas entgegen- 
geflihrt Der Sieg schien gewiss* Doch in der rechten Stunde 
war «von dem elenden König oder Kaiser der Kampf gemieden, 
vielmehr zur Schmach der Franken, unter dem Spott der Nor- 
mannen 2) tiu Friede geschlossen, der ihren Fürsten Gotfried 
zwar zum Christen, durcli Gisela die Schwestür Hugos zum 
Eidam König Lothars machte, ihn zugleich aber ausser reichem 
Kirchengute Friesland als königliches Lehen gewinnen liess ^) 
— für die bedeutungslose Verpflichtung, fortan die Beichsgren- 
zen gegen die Einflüle des eigenen Volks zu schfltzen. 

Und diesem Gotfried, der duz und res Normannorum ge- 
nannt wird^), auf den vornehmlich fernerhin in Friesland 
eine Art Herzogs- mindestens Heerführer- Gewalt zurückgeführt 
werden mag ^) , Teil end sich Hugo. So ward Karl für die eige- 
nen Zugeständnisse gestrafft; die beiden erst durch ihn Ver- 
schwägerten reizten einander zur Auflehnung^), Hugo nur küh- 
ner durch das neue Btinrmi?s verliiess in seinem Verlangen Loth- 
ringen zu erobern, dem Freunde davon die Hälfte dieser 
drftngte den Kaiser durch neue ttbermttthige Forderung^, die 
nur den Bruch zur Folge haben konnten^. Auch Karl sah 

1) ebwdas. 888, ffincmar* ann., ann. Vedastiiii, Regino 882. 

2) Ann. Faldeiui. 884 : Sed Imperator tantam contumeliam exorcitui 
sao illatam flocdpendens 

8) Ann. Foldena 882: quem maximum inimicum et desertorem regni 
«ui habuerat, consortem regnl consütuit. .... Hincmar. 882 : et Fii- 
siam allosqae honoies qaos Boricna habuerat, reciperet . . . Ann. Voda- 
stini 882 : regnani Fiiaonum, qnod olim fioricoa Danna tennerat, dedit <— 
Begino 882. 

4) Ann. Fuldens. 882 : Gotafridum ducem illorum — Ann. Vcdastini 
880: Godefridus rcx Dauoruiiij 882: Godefiidus vero rex — Beginon. 
chrou. 882: rex Godafridus Nordmannorum — 

ö) siehe unten. — Leo S. 24. 

6) Regino 885: Hugo — legatos ad Godefridiim in Fresia occulte 
dirigit, CO quod illi esaet adüuitate conjunctud piopter tioiorem i^uam iu 
conjugiam accepcrat, hortaturque — vgl. Ann. Foldena. 885. 

7) Regino 885: medieti^em ipsius regni pro munere polUeetnr. 

8) Ebendaselbst ansfOhdich. — Ann. Yedastiai 885; qui dispomebat 
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das ein; da er Gotfricd hinzuhalten suchte , bereitete er mit 
heimlicher List seine Vernichtung vor Wirklich gelang sie, 
er blieb diesmal in wenig rähmlicher Weise der Sieger. Hugo 
war allein noch übrig. 

Während Gotfried bei »einen Plänen immer einen gewissen 
Grad der Abhängigkeit vom Kaiser beobachtet hatte, weBn 
schon mehr dem Namen nach und in jener efgenthümlicheD 
Weise, die vor Allem sur Entwicklang des Lehnwesens hei- 
getragen, wührend er, gldchviel ob ernsthaft oh zum Schein 
dennoch in Folge der Verleihung jene Pflichten des Schutzes 
und Beistands auf sieh genommen hatte ^) : ist die Stellung 
Hugos minder klar. Damals bereits war an verschiedenen Orten 
in Deutschiami das Kingen nach gewisser Selbständigkeit wie- 
dererwacht,, das endlich früher oder später zur Ausbildung der 
Herzogswürde liilirte. Aber auch sonst, andere und weiterge- 
hende Bestrebungen sind erkennbar. Namentlich in Frankreich 
regten sich usurpatorische Gelüste, zunächst von dort aus anf 
Burgund, seit jeher den^ lockersten Theil der lotharingischen 
Herrschaft, gerichtet Schnell entstand hier ein eigenes Boich. 
Feinere Anmaassungen folgten, gewannen später Geltung — und 
so finden wir bald in Frankreich, in Burgund, in Italien eine 
ganze Reihe sogenannter Könige, die allerdings mehr waren als 
die blossen Vertreter dnes einzelnen für steh abgeschlossenen 



snam immutars fidetn — Ann. Foldens. sagen gradesu 885: fldem men. 

titus^ exercitum nou modicam de sua gente oongrcgavit etc. 

1) Regiao 885: Quorum callida raachinamenta et factionum conspi- 
rationes cum persensisset imperator, com TTcinrico — pcrtractat, quo in- 
gcnio hostem — extingufre posset — magis id arte quam virtute expe- 

riri statuit. 

2) liegluo 885 : — ai vellet. ut in ca quam pollicitu» fucrat fideli- 
täte perseveraret, finesque regni sibi commissos ab incursione propriao 
gentis defennret — 

8) Ann. Vedaatiiii 879: Boso etiam, dux Provineiae, per tyrannidem 
nomen regia aibi vindioat, partemque Burgandiae ocoapat. — cf. Begino 
879. ^ &eh&rte damals die Frorenee glsicfaMls su Deutschland? s. 
Leibnitz, Annales Imperii II. S. 84. — Jedenfalls aber war Boso von 
französischer Seite ansgegangm, batte Stellung und Macht namentlich 
Karl dem Kahlen zu verdanken ; s* Ann. Bertin* 871, 876 etC. — Leo, 
deutsche Herzogsämter S. 7 ff. 
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Stammes, weniger wieder als fllc Erkorenen einer ganzen Na- 
tion; ßo mochten sie immer aul' eine starke Anhängerschaft in 
ibrem Lande gestützt sich ursprünglich mit der Selbständig- 
keit zugleich die volle Unaljliängigkeit zu erwerben suchen, 
jedoch mehr oder minder blieben sie Alle dem Karolingerthum 
noch in bestimmter Weise als vassi i), oder als fideles.^) miter- 
geordnet» wie sie z. Tb. ja selbst als die Verwandten dieses 
Geschlechts eben dadurch ihr Herrscherrecht zn begründen mein- 
ten % Das aufrecht erhaltene Trenyerhsltniss beeinträchtigte 
ihre faktische Macht dann nicht, yielmehr versehaffte es ihnen 
Frieden von dieser Seite, liieiiweise boUte es sogar von Nutzen 
werden, 

Hugo, selber ein unechtes Glied des regierenden Hauses, 
lässt wohl mehr ein Streben dieser Art erkennen. Man hat ihn 
anderen Grossen des Landes, dem nachherigen Herzogsgeschlechte 
an die Seite «i^estellt '^), aber was dasselbe auch nrsprün^dich nicht 
entbehrte, das Yolksthümliche, muss vielleicht gerade ihm abge- 
sprochen werden. Das Crrenzvolk der Lothringer mochte viel 
entsittlicht sein; doch all' sein Anhang bestand , wie ich ver- 
stehe , zumeist ans ihrem Answnrf Hugo dem hart vom 
Schicksal Berührten, dem Ausgestossenen, gleichsam verzwei- 
felt Kingenden fehlt jenes Ethische , die innere Berechtig-ung, 
welche allgemein unseren Herzogen zu Grunde liegt, Indess 
er verlangt Weiteres ^) — die unbedingte, die ausschliesniiclic 
Herrschaft wie sein Vater sie besessen. So hielt er zwar den 
Vettern die Treue nicht Vielleicht aber hätte auch er nach 



1) s. B. Ann. Fnldens. 887: Mortno itsque Bsosone, parvulos erat ei 

filius — obviam quem imperator — venientem honorifice ad hominein 
- sibi) quasi adoptivuin filiiim etUun, injonxit — 

2) Ann. Faidens. 895, etc. — s. unten. 

3) Der Kechtstitel selbst mochte ein sehr schwacher sein, s.Wcnck, 
die Erliubung- Arnulfs S. 82. — Jedenfalls behauptete man ihn nach Kräf- 
ten, 3. Monument a German iae, Leges I. S. 558. 

4) Vogel Ratlicriua von Verona. S. 5. 

6) s. ob«nRcgiuo 883. multitudo praedonnm — later qnos ctiam nonnolli 
ex pcimoribus regni vana spe dnoii . . . Hinomar. ann. 879: oolleeta 
praedonnm multitudine. — Ann. Fuldens 881 : praTorum mms consiKo — 

6) Ann. Fuldena. 879: tyrannidem in Gallia exeroehat — 

7) Ann. Faidens. 881: £deia mentitus» rei(i moltataa effioitar«*- Be- 
gino 885: rebellare disponens contra imperatoiem — 

8 
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Art jener kleiDon Könige sieb endlich dem Kaiser Karl in ge- 
irisser Weise untergeordnet. Jedenfalls führten ihn Verspre- 
chnngen, die von demselben ausgingen , nur wenige Tage 
* naeli dem Tode Gotfrieds In die Pfalz Gondreville bier 
konnte eine Einigung zu Stande kommen , beide Tbeile 
machten sich Zugeständnisse, anerkannten einander, berrscbten, 
der Kaiser über den König. Zu schwach und unkriegerisch um 
den Ba^itarcl Lothars mit Gewalt zu erdrücken, pab dennoch 
Karl nicht nach — vielmehr wie Grotfried sollte nun auch Hugo 
durch Hinterlist verdorben werden. In Gondreville ward er 
festgenommen , geblendet, dann in's Kloster gesteckt Eine 
eigentbümlicbe Erscheinung; wohl yerspracb Hugo für die Ent- 
wicklung Lothringens yon Bedeutung zu werden; da pldtslicb 
wird er seiner rüstigen Kralt beraubt sein Handeln bleibt 
wirkungslos. 

Nur Eines, auch ein schwerer Uebelstaud, tritt von nun an 
stets deutlicher hervor, das Verhalten jenes Raubadels. Kaum 
weiss ßegino einen Unterschied zwischen ihnen und den Nor- 
mannen 3). Gewalt und Willkühr der beiden verbündeten Häup- 
ter schien jetzt, nach ihrem Untergange nur noch mehr auf die 
ungezügelten Massen fibertragen 

Was aber bIStte dureb Trug oder Versprechen diesen ge- 
genüber Karl thun können? Er kam freilich nocb eimnal in Per- 
son, hielt einen Reichstag sandte sogar wiederholt Heeres- 
truppen gegen, die Normannen ^ — zu wirklichen Thateu kam 
es nirgends 



1) Begino 885 : Non multis post Interpontis diebns Hugo ejtudem 

Heinrici consilio ad Gundnlfi villam promisnonihus attractos — 

2) ebendas. dolo capitur, et jossu imperatoris ab eodem Heinrico ei 
OCOli enmntur etc. — vgl. Ann. Fuldeos. und Ann. Vedastini 885. 

3) Kegino 883: tantaque rapina et violentia ab bis in regno fit, ut 
inter horttm et Nordmannorum malitiam nil differret, praeter ^uod a cae- 
dibuä et ineendiis abstinerent. 

4) Regino. — Ann. Vedastini 885: Timc Kortnianiii saevire cocpe- 
runt, ineendiis, occisionibus sitienteö, popuJum^ue christiauum necant, 
captiTMit, ecdesias subriuintr nullo resistente. 

5) Ann. Foldena. 886. 

6) Kegino 886. 

7) ebendas. sed nihil dignum adrersus tantam rioleatorum npaeitatem 
actom est. 
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Mit der Misacbtang, welche überall dem untüchtigen Kai- 
ser EU Theil war, war schliosgüch der Abfall seiner Fürsten, 
seine Absetzung xnr Nothwendigkeit geworden. Sie brachte 
mit friecben Ho£Enangen nie gekannte Wirren; eben damals 
gescbah es, neue Gebiete, nene Gewalten entstanden ^; die Ein- 
heit des in seinem Umfang macht- und baltlosen Imperiams 
ward för immer gelost; doch jener nneheliche Bmdersobn 
Karls, der an seiner Statt znncächst nnr in Deutschland durch 
"Wahl der Grossen zur Ivönigsherrschaft gelangte , Arnulf ge- 
wann oder behauptete eine gewisse Obergewalt über sie alle 
liciiieres, die ausschliessliche unbedingte Herrschaft erstrebte er 
selbst nicht 

Zwei Haupttheile von Kaiser Lothars Keich, Italien und 
Burgund spalteten sich in sich selber — das niJrdliche für uns 
wichtige Gebiet Lothringen blieb unmittelbar unter ostfrftnki- 
Bcher Hoheit erhalten; in Arnulf erkannte es seinen KOnig 
Angriffe der Usurpatoren, Yersnche es abzallisen fehlten darum 
nicht ^. Jedenfalls rereitelte sie Arnulf Thatkzaft 

Seine Absicht war ernster gemeint, wie die Einflüle von 
aussen auch die innemUnmhen zu unterdrücken; er hatte wenn 
je Einer mit dem Willen die Kraft, damit von vornherein schon 



1) Körperliche und geistige ÜnfÄhigkeit kamen hier zusammen; ße- 
gino, Ann. Fuldens. 887. 

2) M Ann. Foldeas. 888 ; multi reguli in Europa ve) regno Karoli 
8ui patrnelis ezordTere. 

3) ebendas. ~ R^ino 895: optimatibos ex omnibns regnis sitae di- 
tioni snbditis sibi oecmrrentibns — 

4) Ann. Yedastini 8S8. 

5) Nach der Lostrennung Burgunds beschränkte sich sehr bald der 
Name Rcgnnm Hlotharii auf dieseii Theil, 8. weiter unten. Ann. Foldens. 
888: Galliani Belgicam — 

6) s. Arnulfs Urkunden für Lothringen bei Böhmer N. 1029 , 1040, 
1042, 1045 etc. 

7) Ann. Fuldens. 888: — Illudowicus, filius Buosonis, et Wito, filius 
Lantberti, GaUlam Belgicam necnon ProTinciam prout reges habere pro 
posnenuit — (rgl. Liudprand I e. 16.) — R^ino 888. BuodnUUsi fUins 
Chttonradi — > mittit l^atos per wÜTersam regnam Hlotharii — s. über 
Bischof Araald von Tool der ihn weihte» schnell aber aich König Amnif 
unterwarf: Böhmer N. 1101 (Diplom. Arnulfs). 

8) ArnkFoldena 888 : Hex contra BnodolAim EUaatiam progreditnr . . etc. 
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die ehriiircbtgebietende Achtung fdr sich, die ihn mehr als alle 
Früheren zur Wiederherstellang von Frieden und Gerechtigkeit 
befähigten. Das konnte hier allerdings nicht sofort geschehen» 
Lothringen war zu tief gesunken ; wiederholt gpplQnderte Land- 
schaften, aufs nene in Brand gesteckte Bisthumsstädte undKK^- 
ster zum Theil nur kümmerlich wieder aufgebant ^), zum Theil 
gänzlich verüdet und verwildernd das waren die Reste schnell 
vergangener Kultur, daher auch was wir bald empfinden , der 
Mangel an liistorlscher Ueherlieferuug:. Aber niclit die Norman- 
nen, auch nicht die einheimischen Grossen allein, einst blosse 
Beamte, mm lange in Aemtem wie in Lehen ihrer Mehrzahl 
nach erblich geworden, selhstsüchtige Gewalthaber die die Kirche 
bedrängten, ihre noch erhaltenen GKiter durch List und Will 
kühr, häufig unter der trügerischen Form ron Prekarien an sich 
SU reissen suchten % nur allzuoft auch mit Bewilligung, sogar 
unter Verleihung der Könige zu Laienäbten wurden ^) — nicht 
diese sind es ausschliesslich , die das Land so In Gefahr ge- 
bracht hatten. Vielmehr die theilweise Unkenntniss und Ver- 
derbniss des Klerus selber trug IHilie bereits Schuld^); was 
unter Lothar geschehen, blieb lange von den Uaurigsten Folgen 

Jetzt erst, gleich im Anfang der Regierung Aniuhti raftcn 
sich die Geistlichen gleichsam auf aus ihrem jahrelangen 
Elend. Die Sjnode zu Metz bezeugt, wie sie Hofihung und 



1) 8. oamentlldi Ann. Foldens., Begino 681 u. 882. Axau Faid. 888; 
— plorima loca nuper restaurata succenderunt — Vgl. ann Yedastiai 884. 

2) so Ann. Fuldens. 883: Agrippiaa Colonia abaqne aecdeBiis et mo- 

nasterüs reaedificata — 

3) s. unter anderem Vita Johannis Gorziensis und die Klostercliro- 
niken, namentlich anch eine Zahl späterer Urkunden, so Caimct hifltoir« 
do Lorraine I. S. 338 ff. 

4) Bezeichnend hierfür sind die mannigfaltigen Schilderungen in den 
Mtrakelgescliiehteii, s. namcnthch Miracula s. Maximiui und n. Apri. 

5) Diplom Lothars iL, Bühmer N. 701 etc. — Ann. Fiüdcns. 88L 

6) Am besten reden auch hierfür die Urkunden, so Böhmer, N. 1153 
(beiBeyer Mittelrheiii. Urkundenhucli N. 138: pur incuriam quorundam ante- 
eeaaorum saoram violata) —.Böhmer. N. 1935 (Beyer N. 156: que ob 
aegligentiam praedecessomm abbatum -~ sabtraete); Calmet B. 888, B. 
848 eto. 

7) fiegino 888. 
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Vertrauen zumeist auf ihn setzten Aber während demnächst 
gegen «jewaltthätige Uebcrgriffe ihnen nui- die Drohuu^; mit 
dem Banne blieb — damals eine sehr geringgeschätzte 
"Waffe ßo vermochte der König, der erst den eig-cncn Bo- 
den sieber stellen musste, nicht schon unbedingte Hülle zu brin- 
gen. Ja wie es Torden geschehen, er gelber vergab Kirchengut 
an veitliche Getreue. Gleich Anfangs muss Megiugoz in den 
Besits des reichen Klosters St. Maximin gekommen sein. Die* 
Bern hervorragenden Stifte war von früheren Königen die freie 
Abtwahl geschenkt und bestätigt worden ^) — Arnnlf selbst 
hob sie anf ^). Eine seiner ersten Urkunden nennt Kegiugoz 
den Grafen im Maienfeld ein wohl unterrichteter und auch 
nicht allzuspäter Klosterchronist, der gerade uns den näheren 
Zusammenhang giebt , bezeichnet ihn als „Herzog dieses Kel- 
ches" In der That , er wäre der erste gewesen. Aber so ♦ 
hoho Bedeutung- er seinem Gcschleclite ') wie seiner Stellung 
zum Könige nach auch liatte: weder Würde noch Namen zei- 
gen ihn als Herzog; auch Kegino bezeichnet ihn nicht so 
sonst erfahren wir kaum von ihm. Wenn in der Folge wirk- 
lich , wie wir aus Urkunden und aus andern Nachrichten 
mit Sicherheit entnehmen werden , St. Mazimin eine Zeit 
lang fortdauernd in Besitz der romehmsten Mlinner, wie 



1) Hcycf N. 1-27 (v, J. 888. l.Mai)(: ctvclint nolint pro timoro ctiam 
glurioüiääimi uostri scuiorU Aruulli regi^ ad satisfactioncm venire facio- 
mua .... 

2) s. cljcmiaselbst. 

3) Beyer, N. 20, 47, 100, 147 (hier hatte noch Karl der Dicke am 
1. Octoher 885 den Mönchen dieses Recht sorückgegeben.) 

4) fc^igehardi mir&cula s. Maximini c 8. Arnulf wird hier zwar schon 
Kwser genannt ; jedoch der nicht gleidiseitige Chronist unterschied so 
scharf nicht. 

b} Böhmer 1089 — d3. Jan. 888. — hei Beyer N. 126 : qnidam 
fiddis nostcr comcs nomine Megingoz — in pago Meinlfcld dicto, in co- 
mitatu ipsius — Auf dessen Bitten schenkt hier Aruulf der St. Maad- 
minsabtei die Villa Rübonach. Dass dies erst nach Megingos Ememumg 

zom Abte geschah, s. Sigchard mirac. c. 9. 

6) cuidain Mcgingaudo, regui hujus dnei, qui tunc fürte aderat. 

7) Er war der Neffe Küni',' Odos von Frankreich, Kcjjmo 892. 

8) Regino 892 : Megingaudua coraes — 896. Und gerade Kegiuo 
hraucht den Hersogtitel sehr häufig ; s. unteo. 



Digitized by Google 



22 

unser Chronist selber keineswegs nnricbtig angiebt. In dem der 
Herzoge war so mag sein Irrtbnm wohl erklärlich sein , der 
ihren Vorgltnger schon, Überhaupt den ersten dieser Laienftbte 
knrsweg als Hersog bezeichnet. — König Arnulf suchte su> 
nächst sich mit Allen In ein gutes Einvernehmen zu setzen. 
Kahm er der Kirche zu Nutzen der weltlichen Getreuen ein 
Recht, so gedachte er sie in anderer Weise sojz:lcich zu entschä- 
digen , durch neue Schenkungen auszuzeichnen Dass mit 
seiner Gunst aus der Mitte des Landes pplbst über Alle Ein 
Bevorzugter sich erhob, ist hier wenig wahrscheinlich. 

Kaum aber hatte dieser König sich gegen äussere Angriffe 
\ £ahe verschafTt , so war er persönlich gerade für Lothrin- 
gen tbätig. Zunächst galt es den Normannen, die ihre Plünde- 
rungen bis tief in die südlichen Gregenden fortsetzten. Es 
dauerte wohl noch einige Zeit ihrer Herr zu werden; Ja die ersten 
Angriffe, die von seiner Seite ausgingen, brachten nur neue 
Kachtheile ^. Doch nun wie er erst tratemd dann vor Wuth 
ergrimmt '*) ohne Zögern ein neues Heer in Deutschland sammelt, 
wie er es weit hinein nach Niederlothringen führt , um eilends 
80 viele Schmach zu rächen: da wird bei Löwen ihm der glän- 
zendste Sieg zu Theil, Nicht Stärke und Ausrüstung der Fran- 
ken vielmehr recht eigentlich der Muth , die Zuversicht des 
königlichen Feldherrn führte das bisher ungewohnte Eroigniss 
herbei welches fiir alle Folge von Entscheidung geblieben. 
Wenn auch ferner die Nonnannen wiederkehrten, so geschah es 
immer nur vereinzelt, vorübergehend — erst gleichsam um schnelle 



1) Sigehard, mirae, eil.: Siquideu post memoratam Megingaudom 
potestatibn» et usibus h^jus regni dttcum haeo abbstia subjacuit — 

2) B. gerade fBr 6. Maximln, bei Böbmer ausaer K. 10^, besooden 

N. 1103. 

3) Regino 891. 

•1) ctcndas. primo pro amissis fidelibus nimiiim tristatur — deinde 
indignitatem rci animoso in pectorc versans, in hostem acccnditur — 

5) Meist waren es wohl Vasallen und Dienstmannen — dies wenig- 
stens der Kciii des Ilccics. Ann. Fuldens. 891 : non donatur facultas 
©quitibus aggredi; vgl. Regino 891: exercitum jubet descendere. — Lu- 
den, Qeschichte des teutsoben Volks Bd. €. S. %S7, Dftmmler, De Amulfo 
FraDcorom rege S. 61. 

6) s, Arnnlfii Bede» Ann. Faidens. 891. 
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Kacho zn nehmen dann wo sie innerer Hader in Lotbringen 
Mlbst herbeilockte^). 

Nur weniges spttter, nnd wir treffen Amnlf in friodlicherer 
Weise auf einer Rundreise dnrch dieses Land; da sind es banpt- 
stteblich die kireblicben Angelegenheiten, die ihn beschäftigen 
— anch ürknnden geben seine Sorge tOar Kloster nnd Bisthtt- 
mer zu erkennen ^) ; der hohe Klerus brachte ihm reiehHche Qe> 
schenke 

Beispiele wie er dem rohen Ucbcriiiuth weltlicher Grossen 
gegen denselben eine Schranke zu setzen bemüht ist , kommen 
ßoUaim aucli hinzu: die Grafen Stephan, Gcrard und Matfried, 
von denen wir Näheres hören werden, strafte er hart und zwang 
sie zu völliger Genugthuung für die Verletzten 

Nichts indess bezeichnet den königlichen Willen die Kirche 
anfsuricbten nnd sicher zu stellen besser als das grosse Con- 
dl zu Tribnr , wo unter seinem Vorsitz aus allen Theilen des 
Beicbs die Kirchenfttrsten , ans Lothringen beide Erzhischdfe, 
zwei Bischdfe sich einfanden Sie hatten sich nicht getHuscbt; 



1) Ann. Yedastini 892, Hier heiBst es freilich : Nortmanni vero a 
Luvnnio regrossi, vidcntes omne regnum fanie atteri, relicta Francia tem- 
pore autumni raarc transierant. — £egino 892 aoaföhrUch — trui4ma- 



'6} Aun. Fuldeus. 893: rex per totam occideutalium Francoriuu pro- 
Tindun monasteria, opiscopatus, cansn orationis olnbat — vgl. Böhmer 
N. 1101, 1102, 1103. 

4) Regitto 896 : Rhenom trantiaiB, dritates qoae in regno Hlotluuil 
sunt ex maxima parte cirenivitt in quo itinere ingeotia dona illi ab epi* 
loopis ohlata sunt. 

5) Die Urkunde bei Calmet S. 325: vir veBerabilis Amaldus, sanctae 
Tullensis ecclcsuio cpiscopus , nohls Constantiae occurrens , lacrimabiliter 
conquestus est, quod comcs Stephanus et Gerardus frater stnts, et Mat- 
fridus, super posscssioncs Txillcn.sis ecclesiae nimiam malitiam cxercue- 
rant — j)raedictüs inalefuctures ad praesentiaiii nostram coinraoneri fcci- 
mus; q^ui veaientes juxta Wovmaciam, per milliare unum ab urbe an- 
gariafl leie&tes, veniam postulantos , us^ue ad sedes Arnaldi episcopi Tul- 
lensis — iiwaa angariae deposnerant) et Boptinginta libras argenti pro 
capitalibus ablatia Arnaldo episcopo restitaenuit — ^ 

6) Ann. Foldens. und Begino 895. — Der Wortlant dieses GoadL 
tribur. in M. G.'legg. I. S. 569: — traetaas practica de statu regni, et 
theoxice de ordine et stabilitatc ecclasiaram, — S* die Uatttscfariftea. 
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seit Lothar von allen Königen allein verdiente Arnulf ihren 
Dank ; die Früheren hatte das Beich nur besitzen wollen , nun 
erst berührte es die gewaltige und zugleich heilsame Hand 
eines Schirmherm. 

Und doch, wie sehr er das immer gebfieben, wichtigere 
Gründe mochten es sein, die fast zur nttmlichen Zeit ihn diesen 
Besitz zwar keineswegs aufgeben, aber fortan ans seiner tm- 
mittelbaren Leitung und Fürsorge ausscheiden Hessen. Der 
Schwerpunkt seiner Macht lag einmal nicht in diesen westlichen 
Gegenden, ilui zog es weit mehr nach dem Süden. Wenn gerade 
für Lothringen ein wirk Ii eher mannhafter Stellvertreter des Kö- 
nigs, um es in seinem ^tarnen zu rcg:ieren ernannt wurde , so 
darf die hierdurch bewirkte Sonderstellung keineswegs als 
eine völlige Abtrennung von Deutschland angesehen werden, wie 
de es ttimiittelbar nach Arnulfe Tode leicht wieder hfttte werden 
können. Vielmehr der unsicherste Theil der weiten ostfrinkt* 
sehen Herrschaft sollte dauernd in starke und zuverlässige Hand 
gelegt, nach Innen wie nach Aussen zu einem festen Greos- 
werk im Westen umgewandelt werden i). Unverkennbar ist 
frelHeh die vfiterliche Neigung, mit der Arnulf gerade seinem ge- 
liebten Bastard Zuentebulch ^) diese Aufgabe zuwies. — Aui 
Zuentebulch wie mit Recht gesagt worden, lässt sich der Ur- 
sprung herzoglicher Gewalt iu Lothringen zurückführen *). Zu- 
füllige und besondere Umstände bildeten sie erst aus. 

Aber so ist jetzt die Lage: im Norden und Süden von ver- 
schiedenen Völkern bewohnt, im Osten und Westen hier auch 
innerhalb desselben Volks nach der einmal vollzogenen Sprach» 
Scheidung ein Anderes, hat trotz seiner Mannigfaltigkeit das 
Land durch diese ganze vorhergehende Entwicklung, durch seine 
Geschichte etwas Eigenthümliches gewinnen müssen, wie es nur 
immer weit bedeutsamer und stärker ein jeder der deutschen 
Stämme von Natur, ursprünglich in sich trug. Gerade Lothringen 

1) Dönniges Staatsrecht. S. 348 u. 3i9. 

%) Begino890: — quem expellioe snsceperat. vgl. Lindpnnd. I. c. 20. 

8) „ZnentehtdchttB^*. So aehrdbt Btompf nach den OriginatiirkundcD. 

4) Waits Jahrbücher L 1. S. 129. Wenck glaubt zwar, die Neu- 
btldnng des XtSnlgthunis lür Zneatebiiloh habe die Lage der Dinge nur 
noch mehr verwirrt (8. 78). Freilich acheint er im Allgemeinen von der 
Idee der vollen Reichseinheit «unogefaea. 
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war von vornherein gleicbmässig auf allen Seiten bestürmt, zu- 
erst in der Krinnerung an Karl von den £nkela umworbeiii 
natnrgrarfos getheilt, Bcbaell hergestellt worden — in allen inne- 
ren Fragen, bei den stett drohenden Gefahren so lange sich 
selbst liberlassen, zwar ebne dass es je sieb selber helfen 
konnte. Aber der Eigenwille, den dieser schwanke Znstand 
herrorgemfen , geniihrt zu haben scheint, der später immer 
wieder sieh gellend macht, trat jetzt sogar dem K^nig Amolf 
in gewisser Weise entgegen; wie dieser ihn zn Überwinden 
wusste, hat er zugleich zur Stärkung des lothringischen Son- 
dergefdhls, zur Krhühung ihres Selbstbewusstseins nur mehr 
beigetragen. 

Vorher bereits scheint Arnulf den Plan Lothringen als ein 
Unterkönigreich an seinen Sohn zu geben, vorbereitet zu haben« 
Sogleich nach jenes Megingoz Ermordung, die der Haas meh- 
rerer anderer einheimischer Grafen vollführte hatte er einen 
TheU von dessen Lehen , ohne Zweifel aneh das wichtige St, 
Maximin an Znentebnlcb geschenkt ^. Ganz offen war er vor 
den lothringisdien Grossen auf einei^Beicbstag zu Worms (894) 
mit seinem Wunsche hervorgetreten — damals, hetsst es, wider- 
setzten sie sieh dem ^. Aber auch Arnulf zeigte seine Energie^ 
zähe wie er selbst war, liess er ihn nicht ittllen. Yielleicht ibt 
es die Triburer Synode gewesen, die wenigstens die ganze Geist- 
lichkeit voUkommen ihm geneigt machte, äie hatte ihre ötütze 



1) Kegino 892: — Megingandus eomes dolo interfectm «t ab 
Albertco et socils ejus — ciqiu corpiw Treverim deportatam, 8pad8.M«3ä> 
minmu est sepnltOBou Ueber Alberich und soine Schaar «.Kegino 883 etc. 

2) Begino 892: Acnidfus Znendiboldo filio bonores Mcgingaudi co- 
mitis ex parte iargitur. — s. Zacntcbuchs Ganstbczeugungen /ür St Maxi* 
min, T^öhraer N. 1157, N. 11C2. Ein Abt ersclieint auch jetzt nirgends; in 

letzterem Diplom heisst es nur : llabuant etiam ilii putestatem ex ipuhi * 
quem super se prepositum uligere velint, — Nach Zuentebulchs Tode * 
geht dica Stift zugleich mit einem andern, das er mit Gewißheit in liu- ♦ 
sits hielt, auf die Konradiuer über, s. Begino 8U7 und 906. — vgl. auch 
die angefülirte Stelle am Sigebard mir.' o. 11. 

3) Begin. 894: — Toleas Ziieadibold, fiUiim sniim , regno Hlotharii 
praefioer^ eed mioimo epdmatee praedicti r^i ea vice anfmunm prae- 
baenint. — 8. Zaenieboldbe fiinnuscfanng in der angeführten Uxlcimde 
Yom niimlichen Jahre» bei Calvet 825; Praeter ea intenreatn dilecti filU 
aoetn Zaentebeldi — 
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in ihm einmal erkannt, im eigenen Interesse snuste ibr an einer 
mSgUehst starken Königsgewalt liegen; sie konnte ihm schwer- 
lich zQwider handeln. 

Ein zweiter feierlicber Jxciclistag zu Worms (895) ') führte 
■wirklich zum Ziele ; ja hier spricht Rco-ino von der au8- 
drückJichen Zustimmung Aller, so hätte Arnulf seinen Sohn 
zum König von Lothringen, nach dem Wortlaut einer ande- 
ren Quelle von ganz Lothringen und Burgund erhoben ^}« 
Auf letzteres mochte Zuentebulch damals die Anwartschafifc er- 
halten 3) ; in Wahrheit konnte nur ein schmaler etwa noch nicht 
abgelöster vielleicht bloss unentschiedener Burgundischer Grrenz- 
strich dieser Herrschaft zugehören. 

Aber es ist docli das neu erstandene Königreich nicht dem 
ursprünglichen Lothars mehr zu vergleichen. An Umfang auch 
jenes nicht gross, dies um mehr als ein Dritttheil geschmälert — 
auch jenes ohne feste Lebenskraft, dieses der wirklich staat- 
lichen SphKre entbehrend. Auch Bayern, zur Zeit freilich der 
sichere Mittelpunkt des ostfrfinkischen Reichs, heisst ndt offictel- 



1) Auf diesem Reichstag ersehiea vor Arnulf auch König Odo. Re- 
gino 895. Ann. Faid. 

2) Reg^no 895: convcnttim publicum celcbravit; in quo conventu 
Omnibus assentieutibus atque collaudantibus Zuendibold filium regno 
HIotharii praefecit. — Ann. Fuldens. 895: Zueutibaldus ergo, fiHns 
regis, infulam regni a patru su-scipiens, in Burgundia et omni lliu- 
thai ico regno, receptis ejusdcra rcgni primoribus, rex creatus est. — 
vgl. auch Ann. Vedast. 895: Flliumque suum rex Arnulfm In praeientU 
Odon» regis» nomine Znendeboldmm, Benedid in regem fedt, eiqaecon' 
oessit regnum quondam LotbariL — Ygl. Ann. Laubac u, ann. 
Lrab. n. Leodienses 895. — Hier nehmen jedenfalls die Ann. Faid, das 
regnum Hluthar. bereite in dem besobrftnkteren Sinn, eben als den geo- 
grapbiacben Begriff ^Lothringen*. Und es fragt sich nur, ob Begino 
nnd die ann. Vcdastini Burgund stillschweigend zu diesem regoum noch 
reobnen, oder ob nach ihnen Zuentebulch es überhaupt nicht mitgewinnt 
Im crsteren Falle würden sie demnach an der früheren, der eigentlich 
politischen Bezeichnung festhalten. — Doch besitaen wir aus dem 
Bargundischen keine Urkunde von Ziientehulch. 

3) Dafür findet sich vielieiclit -^venifrstens eine Andeutung schon hei 
Regino 888: Arnolfus et Zuendiboldus — enndem Kuodolfum persecuti 
sunt (nec tarnen cum iaedere potueruntj und zwar: omniijus diebus vitae 
suae. 
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lern Kamen regnum Weit firfifaer wird einmal sehen Saebsen 
80 bezeichnet Begino selber scheint von den Stämmen ins- 
gesammt wie Ton Königreichen zn reden, er nnterschied ver^ 
mutfalich, sie als die regna orientalia 3), Lothringen als regnnm 
occidentale 

Trotzdem, und bo sehr das deutsche Element in Lotbrinp^en 
stets überwog, niltidcstcns für jetzt noch würde es sein Bedenk- 
liebes haben, wollten "wir dieses Land hinwieder mit Bayern, mit 
Sachsen näher vergleichen. In Wahrheit war es damals keins 
von beiden : weder wie früher ein Keich, noch schon ein Stamm 
wie sie oder selbst nur ein regnum in ihrem Sinne. Nach 
Allem ist es ein Mittelding, ich wiederhole, eine Art UnterkÖ- 
nigthnm vorstellend, mehr neben als innerhalb Dentschlands. 
Und wie Znentehnlchs Geschichte zeigt, gewinnt es wohl zu 
seiner Selbständigkeit anf s Nene geradezu ^en gewissen Grad 
der Unabhängigkeit — dieselbe keineswegs ganz. Wo ist da 
die Grenze? 

Auch liesse sich zunächst ja fragen, ob dieser von aussen 
kommende Regent mit den Interessen des Landes so überein- 
stimmte, ob er wirklich als Repräsentant Lothringens gelten 
konnte. Es erhellt: Herzog- darf er selbst in keiner Weise 
genannt werden Hier scheint er zu wenig; seine Würde ist 
ihm immer nur übertragen, er ist darum nicht ein blosser Be- 
amter, indess fehlt nun auch ihm das Verwacbsensein mit dem 
Volk, das nothwendige Bingen nnd Erstarken von innen heraas. 



1) Waits, Jahrbücher L 1. S.47. Anm. 2. — vgL Weuck S. 31, 
Dfimmler 8, B iL ^ Phillips Vermisohte Schriften Bd. 1. & 241. 
8) Pradentti TkeceoBis ano. 839. 

8) Begino 89t : et eongregato ex orientaliboi regnis exercita vgl. 
Phillippa a. 241 nnd Waits, Deutsche Verfassongsgesohichte Bd. 8. 

6. 302. 

4) so wenigstens heisat es bei Widukind. — Aehnlich heisst es 
auch ann. Fuldens. 893: per totam occidentalium Fraacorom proYiaoiam 
— oder wieder 900: GaDicanurn regnum. 

6) Irrig ist Leo, Entstehung der deutschen Horzogaämter, 42: 
»Er — Arjiulf — überlie<M iu dieser Absicht dem Zwentobüld das Reich 
Lothringen ala Hersogthnm.*' Aaoh Löher drückt sich unrichtig aus, 
in Kg. KoDTAd L und Heisog Heinrieh, 8. 499 in den Ahhaodl. der U- 
stor. KUuwe der kgl. bayr. Aksdemie der WlMensofaafteo. Bd. 8. Abthet« 
lung 2. 
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Dort ist er zuviel; nicht allein sein Königsiitel, seine in der 
That hoho MachtvoUkonimenheit» mit der er hald ans dem 
Krongai schenkt und yerleiht mit der er später selbstfindige 
und sehr veit gehende Bichtersprfiohe fmit nnd ausführt, mit der 
er vor Allem aber auf eigene Hand nach aussen Krieg Aihrt, 
nicht wider heidnische Feinde, wie die Harkgrafen oder Her- 
zoge, sondern gegen den von seinem Vater persönlich anerkann- 
ten Westfrankenköuig Odo, und das nicht etwa der cijrenen 
Sicherheit halber, sondern lediglich um in Willkühr die Lotin ia- 
gischen Grenzen zu erweitern — dies Alles glaube ich lässt 
ihn in hesonderer Weise erscheinen. Jedoch zunächst war 
im Lande selber sein Auftreten friedfertiger Katur 2), Der 
schon vorher erprobte 3), wohl in voller Jugendkrait stehende 
Mann setzte sich nicht mit der Geistlichkeit nur, sondern von 
Tomh«^ auch mit den weltlichen Grossen in anscheinend 
freundschaftliche Beziehung^). Dem Erzbischof Badbod von 
Trier übertrug er als oberstem, als £rzkanzler sogleich die dau- 
enide Leitung der StaatsgeschXfte Unmittelbar darauf rüstete 
er — an der Spitze ^nes starken Heers fiel er in Frankreich ein» 
So uiigerufcii kam er allerdings nicht. 

Karl, der einzig Uebcrlebende der rechtmässigCTi tiMiizösi- 
schen Karolinger, den kaum mündig geworden erat kürzlich wi- 



1) seine Urkundeu B üb in er S. 112—114. 

2) Mit Lcibuitz II. >S. 153 u. 178 setzt Böhmer S. 112 äcinca 
Regierangsantritt auf den 11. Mai Doch s. dagegen die Einwände 
DÜmmlers B. 184 Anm. 4, der denselben wohl mit Recht ersfc nach 
dem 14. Mai setzt Jedenfalls rnusB er zwischen diesen und den 80. Mai 
fallen (Bdhmer N. 1150). 

8) «mser Begino 888 s. Liudprand L c 20. 

4} Der Mährenfürst Swatopluk hob ihn aas der Taufe» und nach 
seinem Namen ist er genannt, Regino 890. Dieser Akt aber, der natür- 
lich ein friedlicheres VcrliiUtniss des Mübrcn zu König Arnulf voraussetzt, 
möchte, wie Dum ml er vermutbct (deutsche Ucbcrsetzung von Kegino 
ß. 84 Anm. 8), demnach wohl iu der Zeit b6ü — 70 geachohen sein. — 
vgL auch Wcuük S. 21 Anm. 17. 

5) 6. seine erste noch aus Worms datlrtc Urkunde, N. 1150. 

6) ebendas. die Untenchrift (beiMartene u.Dur&nd Yeternm sorlpto- 
Tiim colleotio II. S. 38): ad vicem Y*thhoIdi arohicaitcellarii — riehtlgev 
Böhm. N. ltdl (hei Beyer N. 137): ratpoti «rchieaacellarü oder auch N. 
11Ö7 (Beyer N, 140): Batbbodi archiepiscopi at^ue somioi eaacelUrüt 
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der. Odo den Usni^^tor eine getreue Partei auf den Thron 
der Väter gehoben dieser hatte vielmehr, tun auch faktisch 
König £U sein, den Sohn Arnulfs als seinen Blutsverwandten 
dringend um Beistand gebeten man vergass in der Noth den 
Makel der ünebenbfirtigkeit Doch Zuentebulch, wie wenigstens 
Kegino meint, ging nur dem Scheine nach auf die Bitte ein, in 
"Wahrheit trieb ihn Kroberiiu^^biioht '-^j. Wohl zu liuhe entdeckt, 
brachte der Vcrrath das Eislingen. Zwar trat damals der 
mächtigste der lothringisclien (uossen, der eben noch zu Karl 
gehalten, vielleicht durch grosse Versprechen gewonnen, über 
auf Zuentebulchs Seite ^) — eine folgenschwere Verbindung, 
wir werden bald von I?eginar eingehender sprechen. Hier aber 
im Felde war dadurch wenig bewirkt; da Karl dem Sohn Ar^ 
nulft nun mistrante, da er nicht einmal sein Leben vor ihm si- 
cher glaubte, wandte er mit den Wenigen, die ihm geblieben, 
sich an den .eigenen Feind und Nebenbuhler; nur aufs Neue 
ward Odo in unverho£Rter Weise gestürkt; Zuentebulch musste 
schnell mit allen Truppen in sein Land zurückziehen 

Ware sein i'hiii gelungen, hätte er's besser verstauden, an 
der Spitze der Grossen, mit denen er an Habgier, an Treulosig- 
keit sogh;ich wetteifert, Kuhiii und Gewinn zu erlangen: so wäre 
vielleicht, was von Natur fehlte, das Volksthümliche durch Tha- 
ten ersetzt worden. Er jedenfalls war der Erste, der die Lo- 
thringer zu einem Angriffskrieg gefUhrt hat; dieser misglückte, 
brachte statt des erhofilen Gewinns geradezu Schmach ^); bald 
befasste Zuentebulch sich wohl nicht mehr mit d«u auswärtigen 



1) Ann. Vedaatini 893. — Eine eigene Politik, die fortan Anmlf 
den beiden gegenüber ausübte, b. Ann. Yedaatin. 894, Regino 898. 

2) Eugleieh allerdings anter grossen VeraiHrechen, Ann. Vedostini 
896: Atqui qni cum Karolo erant, conÜBront se ad Znendebokhom, eiqne 
partem n-gni oonsentiunt, uti veniat et juvet Karolo aiio oonaobrino. 

3) Kegino 895: Zuondibold, coUecto immenso exercitu, cupiens am- 
plificaro tenninos regni soi, quasi Carolo adversoB Odonem auxilium 
latuins — 

4) Ann. Vedast. 895: Biilduinus vero cuincs et Kodnlfns frater ejus, 
necnoQ et Ragnerus, non bono consilio acccpto, Karolum reli^uerunt, et 
se ad Zucndcbulclium contuleruut. Vgl, Regino 898. 

6) Ann. Vedastini 896. — Telociter reversos eat in roguum sunm. 
6) 8. mdk Begino 896: com onalbus oopils recessit — 
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Angelegenheiteii i). Er mtete darum nielit. Wir finden ihn 
wenig spKter, noch im Winter, nnf einer Bnndreifle dnreh Lo* 
thringen; wir selien, wie sehr er es nach des Vaters Art ancli 
Bich angelegen sein liess, alte SchXden zn bessern ; er klagt ttber 
die Trftglieit früherer Bischöfe; Elsass und Friesland, Kipnarien 
nnd j\[osclland haben Urknnclen von ihm aus diesem Jahre '^). 
Da pL3tzlich zeigt er sich wiederum anders. Während er bis- 
her auch an weltliche Grosse Lehen und Würden wie die vori- 
gen Könige ansgetheilt hatte, beraubt er jetzt deren Mehrere, 
vergibt was sie besessen an seine eigenen Leute, zwei Klöster 
— das eine, Oeren, wider eigenes Versprechen 3) — behält er 
sich selbst vor 

BeginOy unsere einzige Quelle, fahrt keinen nittieren Gnmd 
eines so gewaltsamen Verfahrens an. Indess Ton den Betroffe- 
nen sind es jene drei, Gerard, Matfried nnd Stephan, die ge- 
meinsam der König Amnlf wegen Kirehenranbs bestraft hatte ^) ; 
sie moebten jetzt Theilhaber eines ähnliehen Vergehens sein* 
Nur der vierte, Graf Odoaker, erschien ausdrücklich bisher 
durch Zuentebulch selber ausgezeichnet ®). Freilich, launisch 

1) Jedoch siehe den Bnef des Enhischof Fulko von fiinms an 
Stephan 6. hei Flodoard. bist. Remeiis. II, 8. 441 (neue Ausgabe), der 
Ireüich efst 806 geedirieben sein kamt. Doch scheinen es, wqi;en seines 
Ausbleibens aus Rom, siemlich aUgemeine Entschuldigungsgrunde, die 
Fulko bier gibt (Tiae — quae tone a Zendeboldo Ämulfi regis filii 
erant obatructae: qui ecclesiam qnoqae Remensem nmltis affligebat in- 
jurüs, res cjusdcm suis impertiens subditis). 

2) bei Böhmer N, 1155—1161. 

3) N. 1153 (bei Beyer N. 138): Zuentebulch hostUtigt dem Erzstill 
Trier das Kloster Deren — perpctuo tempore teneat — Urkunde vom 25. 
Okt. 895. 

4) Kegino 897: Stepbanus, Odacar, Oerardus et MatfHdns oomites 
honores et dignitates quas a rege (d. i. nicht Arnulf, wie Pests meint ' 
M. G. 88. I. 607, sondern Zueot^bulch selbst; Arnulf ist und beisst be- 
reits Imperator) acoepemnt, perdunt. Zuendibold Treyeris cum ezereitu 
TSitit, terram quam praefaü tennerant, inter suos dtvidit, monastertnm 
ad Horrea et monastcrium s. Petri, quod Mettis situm est, sibi roservans. 
Nach ann. FnMcns. würde das bereits ein Jahr vorher, 890, geschehen 
{«ein, s. 807. quibusdam primoribus suis, qui priori anno ab eo bonoribua 
privati sunt — 

5) Seite 23. Anm. 5. 

6) Wir sehen ihn öfters urkundlich in ZuentcbuJclis ausdrücklicher 
Guuöt, so Böhmer N. U5C u. 1157. 
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und jKbsornig wie denelbe war, entzog er allzuleiclit sdne 

üuust, nahm das Geschenkte zurück ; also hier. 

Diesen Männern gegenüber war das schwerlich das rich- 
tige Verfahren. Sie alle stolzen und trotzigen Sinnes ron 
Haus aus mächtig und reichbegütertf ansässig um Trier und 
Metz 2), bis nach Franken ^) aber und dem ElsaBS ^) Bich aus- 
dehnend, so werden sie hier, im oberen Lothringen fortan Znen^ 
tebnlchs heftigste und gefährlichste Gegner: das nm so mehr, 
daBlatsrerwandtschaft sie theilweise eng susammenhlelt, Oenurd 
und Matfried waren BrQder, ihr Verhältniss su Stephan lässt 
Zweifel übrig 

Unbedingt, dieser König, da er allzu rücksichtslos handelte^ 
ging über die Absichten seines Vaters hinaus. Zum Glück war 
Arnulf, der eben aus Kom als Kaiser zurückgekehrt, in der 
Nähe und zur Hand, um wenigstens fttr den Augenblick den 
UnMeden beisnlegen* Wenn unmittelbar nach dessen Ausbruch 
Znentebulch bei ihm durch Gesandte um eine Frau anfragen 
licBs, mit der er sich sni vermShlen wünschte, so hat vielleicht 
das schon einen gewissen Bezug zu seiner sehneil veränderten 
Stellung. Er mochte sich selber bereits unsicher fiihleu, er 
mochte eines festen Anhalts bedürfen, wie oft auch Heirathen 
ihn zu geben pflegten. Auf seines Vaters Vorschlag schickte er 
zum Grafen Otto, warb um dessen Tochter Ota; sie ward bewil- 



1) Die Urkunde bei Calmet S. 325 u. Regino an verscliicdencn Stellen* 

2) Regino 906. — So hewst es Beyer N. 139; in pagd Piataligeuue 
iu couiitatu ötefaai comitis. Ein Matfiüed eiöchclnt schon 855, Beyer 
N* 89 als comes in pago Eiflinse — wohl der unarigc: Beyer N. 165 ab 
comefl in pago MeteuBi, — Von Odoakcv Termutbet Dftnunler 8. 147: 
Gomitem fortasse TreTireniein — 

6) B&hmer N. 1814. 
4) BObmer N. 1S18. 

6) Brüder heisseu Gerard und Mat&ied bei Begino 892, der ihren 
Verhältnissea durohaiu nahestehend sie selbst sehr wohl kannte. — Nan 
heiflfft es swar in dem angeführten Diplom Arnulfs (Calmet I. S. 325): 
quod comes Stephantbs et Gerardus frater suus, et Matfridas. — Doch da 
Stephan hei Regino niemals in diesem nahen Verhältniss erscheint, so 
könnte das hier niioh leicht eine hloss fehlerhafte Umstellung der Wnrte, 
etwa durch Schuld des Schreibers veranlasst, sein: wie bereite Düuuuler 
glaubt S. 110 n» 3 vitiom irrepeisse, veriBimile e^t. 
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ligt, wenig später führte er «ie als Gattinn heim Genaueres 
fehlt über diese Khe; ich vermuihe, Otto war Graf in Lothrin- 
gen selbst; an einer anderen Stelle mehr hierüber. 

Dann aber ist es sicher, dass bald auf einem neuen Beichs- 
tag zu Worms (B97) vor Arnulf sein Sohn Zuentebulch wie 
auch die Grafen Stephan, Gerard und MatfKed (von Odoaker 
hören wir liier nichts) in Person erschienen. Ihm, dem Kaiser, 
gelang- zwischen den iSti-eiteuden eine wenn auch bloss äusser- 
liche Versöhnung Die drei erhielten das Entzogene zurück '^)^ 
So übte der strenge Arnulf zur Zeit Gnade für Hecht, so hatte 
er seinen dauernden Einfluss auf die Verhältnisse bewahH. 

Nur erst allmählich, Im Lauf der Geschichte, ist Zuentebulchs 
Stellung klarer geworden: fräher handelte er sogar nach aussen 
hin schwerlich auf Rath und Verlangen seines Vaters, erst jetzt 
sehen wir den sich einmischen. Und ist gerade das nicht 
alinlich bei den Genannten, Odo und selbst Karl, dann bei dem 
burgundischen Rudolf, bei dem italienischen Wido? All diese 
kleinen Theilkönigc , fast uumittelhar nach Karls des Uickeu 
Absetzimg mit Arnulf zugleich entstanden, erst zwar ihn 
misachtend, darauf sein Uebergewicht fühlend, hatten sich bei 
ihm persönlich eingefunden, sich 2u ihm — und ehe er Kuser 
war — x|icht eigentlich in ein Lehensverhältniss, sondern viel« 
mehr in das besondere der Treue begeben. Sie alle nahmep, 
wo ihre schwierige Stellung es verlangte, eben -wie jetzt Zuen- 
tebulch, den Rath Arnulfs, seiue Hülfe, seine Zustinununp; in 
Anspruch 'j. So dürfen wir ihn wohl diesen immer noch zumeist 
vergleichen; freilich der vornehmliche Unterschied bleibt auch 
hier: ihr Xönigthum war, bloss das Karls ausgenommen , stets 



1) Regino 897: Post hacc patreni super uxore quam aocipere dwide- 
rabat, per legatos consulit. Ejus hortatu ad Ottonein cotnitem missura 
dirii^it, cujus filiani, nomiue Odam , in conjugium exposcit — »ihi in ma- 
irimouiuiu sociavit. 

2) ebcndas. : Aniolfiis \\ ovmatiaiu veiiit, ibique placiuiui tciiuit, ubi 
ad ejus colioquium Zuendihuld (»ccurpit, et interveutu iiuperatoriä Öte- 
phanuä , Gerhardus et Malfridiis cum lilio reconciliantur. 

8) Ann. Fuldens. 897: — cum eo pacificatiä, ccterisque negotiis, pro- 
ut potuit, ibidem inter ae dispositis, placabilem Ucentiam in sua redeundi 
(so muM offenbar statt redeunti p:el«s«a werden) donavit* 

4) Ann« Fuldens. .888 etc. 
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usurpatoriscb entstanden und erst durch Arnulfs kluge und zweck- 
rn/issige Anerkennung sankt ionirt — Zuentebulchs von vorn- 
herein ihm übergeben, ihm geschaffen. Und dazu jenes noch 
stärkere persönliche, ein in der That rein privates Elemeat, dass 
er der Sohn Arnulfs selbst war. 

Unter König Zuentebulch nennt plütslich das folgende Jabt 
898 zwei Herzoge. Wir hören Näheres von Reginar; er war 
nach Begino bis zu dieser Zeit der vertrauteste, ja der einsige 
Ratbgeber Znentebnichs gewesen nnd einige Urkunden ans 
den vorhergehenden Jahren bezeugen sein Ansehen beim Kö- 
nige vollständig Ohne Zweifel aus einem alten im Haasland 
angesessenen Geschlechte, das selber in eine nähere aller- 
dings eigenthümliche Verbindung mit den Karolingern gesetzt 
wird büheii wir im niederen Lotliringen ihn schon in weilhiii 
ausgedehntem Besitz. Vielleicht standen Haspcn?:au und llcnnc- 
gau beide unter ihm vielleicht kam Eiozulnes auch bereits 



1) Allerdings war Arnulfs Erhebung selbst eine durchaiu rechtswidrige 
uaurpatorischc gewesen, er nur dor Milchtigcre. 

2) Kegino 808: Reginariutn duccin , siln fidissiinuni et unicum con- 
siliariuiu — die Form wecliselt, Kcgiuariuj», Kagneruü, Keginerius, Regen- 
barius, Reinberus. Auch in den Urkunden herrscht hier durcbauä nicht 
Uebereinstiminnng. Ich bin Rcgino gefolgt. 

3) so Böhmer N. 1156 (bei Cabnet I. S. 3S7 — v. 22. Jan. 896) 
Dft sind es gerade die beiden: ob interventam fideliam nostrorum Odoaori 
et Reginharii — N. 1165 (Calmet I. 329 — r. 23. Dec 897): qnaliter 
HludelmiiB Lencborum sedia Tenerabilis eplscopoa et Reginhariua dilectns 
COnies nosler no3tram expetlerunt clementiam — 

4) Ann, Fuldens. S IC: Gisalberfus v.isallus Karoli ratibte die Tochter 
Kaiser Lothars, gin^ nach Aquitanien, lu iratbete sie dort — wider den 
WillLii der Karolinger: suae non fnissc voluntatis. Dann aber 818: ad 
fideui ejus voncrat. Ohne Zweifel ist dicis der Graf im Maa^gau, der erst 
841 zu Karl übergetreten war, cf. Nitbardi histor. libr. III. c. 2 u. 3 (comea 
Jkfanaaarioram). — Schon Leibnitx Ii. B. 289 nnd Eekhart commentarii 
de reh. Franc. IL S. 396 a. 397 u. A. vermnthen in diesem Giselbert den 
Vater unser ee Reginar (dessen Sohn wieder Giselbert hiess). Ueberbanpt 
wechseln dann beide Namen. — Gana allgemein sagen — beide von 
Giselbert dem jüngeren — Widukind I. c. 30: nobili genere ac familia 
antiqua uatus und Richer bist. libr. I. c. 35: clariaslmo genere inclitus. — 

5) Dudo de moribus et artibus Norman, libr. II. bei Duchci^nc S.74: 
Raginerum — Ilasbaccnscm et Ilninaucenscm (ducem) — doch s. die 
Urk. bei Böhmer N. 1218. — £r selbst erwähnt Martene U. S. 39: De« 

3 
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firOlier im oberen Lothringen hinzu — doch hier am linken 
Ufei- 'Ii r Maas, deren Ausgang er behemclit, liegt wie uns die 
rereiiizelten Nachrichten einstimmig zu erkennen geben der ei« 
gentliche Sehweipunkt seiner Macht; hier mochte er bis an*s 
Flandrische Stessen 3). Hier im gefahrvolleren Norden ist er 
vor Allen schon frühe mit den Normannen in KSmpfe gerathen; 
verbunden mit den Friesen, an der Spitze eines ans verscbie- 
dcncu Gauen zusammeugetretoiicn Ifoores sclieiut er in der That 
eine gewisse militärische Oborlcitiuip; im Aveiteren Liiiiaug ge- 
liabt zu haben *). Auch dem ihm zunächst stehenden Eischof 
von Lttttich, dem streibaren Franko, leistete er seinen Beistand 
gegen die gemeinschaftlichen Feinde Dass wir nicht falsch 



dimus — in p.ago Hnsbanio. Wieder in Beziehung zu iliin Beyer N. 144: 
in pago llasbanicnsc juxta MoAaiu et in comitatu Maselant, N. 145: in 
pacfo Masclant — N. ICO: in comitatu Masclant, N. IHl: in coniltat« 
vcro llasbaconsi. — Jcdi nfillij ist ila^banium das umfassendere, der Oc- 
aammtgau, der nach Jlincmar. Rem. ann. 870 nieliren' r;rafso)iaften ent- 
hielt. — Als CJrafen im llcnnegau tretfen wir »pätcr hestinunt seinen 
Nachkuuuueu (»Sohn oder Enkel) Rcginar, ad oppidum praedicti Ivagencri 
quod dicitur Mons-castrati loci. — Vita Gcrardi Bronienä: Haginerus co- 
mes Hainnoensitim. — vgl. Sigeb. Qetnblac. ehron. ad a. 953 u/959. — 
Die Gau» und Oraftchalbverhftltmne Lotbringens b^dOrfen wohl einmal 
einer eingehenderen Untwsachang, auf die ich hier freüioh versichtea 
mufls. 

1) Als Bestittiger einer von Karl dem Dicken gemachten Sdienktmg 
fair Stenay» t. J. 886, wd urkundlich ein Reginar genannt, Calmet I. 

313: Kgo itaquc Ragcnarlns comes successor illius — . Calniet und Waitz 
(Jahrbücher I. 1. S. 129 und M. G. 8S. S. 233 n. 10) halten diesen für 
den unseren. Ea ist jedenfalls ungewiss, und ich glaube kaam, dass auf 
das succcsi.sor ein besonderes Gewicht zu leg^on. 

2) s. aU8.ser den Urkunden auch Richer 1. c. 89. 

3) Daher wohl Ann. Vedastini 895: BaMuinus vero comcis et Kudtil- 
fu3 fratcr cju«, nccnon et liap:nern8; s. S. 25 Aura. 4. (Balduin ist der 
Graf von Flandern. Ann. Vcdii&t.) 

4) Dudo 8. 74: Bagincrum — et Radebodum Frisiac regionis Prin- 
cipem (?), et eonglobato exercitu aliorum pagornm, invaserunt 
Rollonem. — Rainen» vero multa praelift contra enm fecit .... ygl. 
Leibnits IL S. 164. 

5) Folcaini gesta abb. LobieuB. c 17: Franco praedietua epiacopu% 
ooactns justa, quautum ad eaeculares et vere necemaria bella suscipere, 
accito sibi Rcginerio quodam — hii freqnenter in acie confligenteB, per- 
raro Ticti (vgl. dagegen Dado), multotiea extitere victorea. 
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kombiniren, ni^t verschiedene desselben Namens ftir den ßineii 
nebmen, besengt voraebndieb der cbarakteristiscbe in mebreren 
Quellen wiederkebrende Beiname: Langhals i). 

Aber nicht immer bat er bei seiner Regsamkeit, bei jenem 

rastlosen Streben sein Bcsitzthiim zu bclestig'cn und zu erwei- 
tern '')y sich auf Abwolir nach aussen beschränkt, ist namentlich 
auch nicht immer dem Klerus ein Verbündeter gebliel)en. Viel- 
mehr gerade er das echte Urbild eines vornehmen l^othringers, 
•wohl mathig und kriegerisch 3), doch zuglcicli schlau und hinter- 
hstig, so yerschmäht er kein Mittel, nicht Tmg nnd Drohung, 
um selbstsüchtig seinen Zweck zn erreichen ; am meisten freilich 
wnsste er stets in äusserer scheinbarer Freundschaft zn gewin- 
nen Damm, wie es eben sein Interesse wollte, schloss er, 
im Grunde Niemandem ernstlich treu, hier Verbindungen, löste 
sie dort. Schon hatten wir ein Beispiel dieses wetterwendischen 
Schwankens 

Bisher jedoch, mehr als zwei Jahre, mochte er glücklieh 
seinem Könige zur Seite gestanden sein; wohl mochte gerade 
er es verstehen y auch auf dessen leidenschaftliche Art einzuge- 
hen; wie er ohne Zweifel den König für sich brauchte, schien 
er ihm wieder unentbehrlich; daher denn das merkwürdige 
Verbttltniss zusehen zwei so verschiedenen Charakteren. Aber 
darin liegt vielleicht die Vernciimtig des Weiteren, dux im 
waliren Sinne konnte auch Iveg:inar trotz seiner Machtriille, sei- 
ner schon ursprünglichen Bedeutung, seines persönlichen Ein- 
flusses nicht sein, weil ihm ganz unmittelbar dieser Höhere, der 
König oder Unterkönig von oben her vorgesetzt war. 

Und sein Herzogthum auf ein engeres Territorium, ein 
Paar Gaue, d^ hauptsächlich in Lothringen bei der zunehmenden 
Yerscbmelzung von Amt und Lehen ^, bei der so gut wie ge* 



1) ebendas. quem Longaui>co11am vocont; Richer I. c. 34: Ragcncrus 
— cognomento coHo-longns; Dudo: Ragineram Longicolli. Dieser Bei- 
Damen ^ing dann ancli auf seinen Sohn Rcginar über. 

2) Die Urkunden bei Beyer N. 144, 145 -IGO, 161. 

3) Fülcuin c. 17: viro strcnuo et in bcllick rebus exccrcitato — 

4) aieho weiter unten. 

5) S. 29 Anm. 4. 

6) s. die zahlreichen Beispiele, wo honor und bcncficium als identisch 
gebraucht werden, so Regino 892: Arnulfiis Zendiboldo filio honores lfe> 

8* 



I 



Digitized by Google 



36 



sicherten Erblichkeit der letzteren ennächst ihm den Vollgenuss 
des BesitKes gewährten ^ hierauf allein mit dem spfiteren Dndo 
dies Herzogthnm so bestimmt zn bescbrfinken das scheint 
mir der damaligen Zeit noch gar nicht entsprechend. Min- 
destens vltre es anf die ganze Landschaft auszudehnen: anf 
Nicdcrlothriiigeu oder Ripuarien (in dein weiteren Sinne 2)), 
dessen frülierer Dukat gleich anderen in der Erinnerung, dem 
Namen nach sicli erlialten ■^). 

Aber wie ungenau wird nicht, bei der nirgends noch streng 
durchgefiihrten staatsreclith'clicn Schcidnrtfr zwischen Herzog und 
Graf der Ausdruck duz gebraucht £egino, unsere Quelle, 
nimmt ihn keineswegs ausschliesslich im Sinne der neu erstehen- 
den Stammherzoge. In den zahlreichen Urkunden erseheint 
Heginar bis dahin immer nur als Grraf — allerdings kein zwin- 
gender Beweis dem Chronisten gegenüber Indess, ich selie 
nirgends Grund genug, denselben jetzt schon als Herzog in 



gingandi — largitur, vgl. mit Bigebard. inirac. S. MAxini. c. 8: i)ro ac- 
cepto beneficio — Kegino 897 : honorcs et dignitateä — 898: et hono- 
ribus, baereditatibus — interdictis, etc. 

1) Dudo, die angeführte Stelle: Hasbacensem et Hainauceosem Du- 
cem — 

%) wie es tuoh auf da« Unke Maasnfer ausgedehnt bald allgeveiB 
gebraucht wird, s. B. Wipo Tita CSittoiiradi iinp. c 2. (vgl. Gfrörer, 
Papst Gregorins VII. Bd. I. 8. 58.) 

3) Prudentii Trec ann. 839: ducatom MoeeUicomm — ducatum Bi- 
hnariorum — ducatum Helisatiae — ducatum Fresiae. In den TJrknn- 
äeOf 8. B. Laoomblet N.87 ff.: in dneatu ripuariorum — Beyer N.S7 fid: 
de docata Moslinse, N. 64: m ducata ribuaricnsae. Doch diese Her- 
zo^thümer der mcro vingischen Zeit kommen für unsere 
Hauptfrage gar nicht in Betracht, bieten keinen Anhalt. — 
TTänfig steht anch der unbestimmtere Ati-^druck provincirt, auch pa^iis in 
weiterem Sinne, Beyer N. 77: in pago rihoaricnse in comitatu juliacense 
— vgl. N. 91, 94 etc. — N. 13: in eodem pago nnislinse, N. 16,30,58 
etc. Bloss Kipuaria: Ann. Fuld. 881. Dem wobl entaprccLcud z. B. 
Beyer N. 8: in moslisi. — vgl. Döunigea S. 101. und Waitz, Verfass.- 
Oesch. Bd. 8. 6* 308. 

4) B. darüber leo HeraogalUnter S. 2, Waits Jafarbüclier I. 1. S. 
128. u. A. 

6) Begino schrieb erst später , wo Tielleicht wirklich auoli ur- 
knndHtdi Reginar den Titel dux inzwisdien angenommen hatte; s. unten 
8. 64 Anm. 4, 
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wirklich Iiöherer Bcdeutnng, als den Vertreter des Volks nach 
innen wie uach aussen gelten zu lassen — die Bedingun^ren 
dazu mochten mehr als bei anderen wenigstens bei ihm sein, 
und das lässt sich erkennea: auf Begründung einer sicheren und 
gleichmfissig hervorragenden Macht über alle Einheimischen hat 
er beharrlich hingearbeitet, so ist er uns von früh an interes- 
sant. 

Wenn ihm aber, dem vorsichtig Handelnden, der König 

selber durchaus nicht hinderlich und bescbwerlich sein mochte, 
so war dies jetzt ein anderer Freund desselben, ein lioher Geist- 
licLer, kein medcrlütbrin^ischer — sondern jener Erzkanzler 
und Jilrzbischof Badbod von Trier. 

Ein Jahr vorher (897) sehen M'ir zuerst deutlich, wie auch 
in dessen entfernterem Sprengel, im Mosellande Keginar dauern- 
den Besitz nahm, das Trier fast benachbarte Kloster Eptemach 
als Lüenabt an sich brachte Badbod, welcher das wohl nicht 
hatte hindern können, machte nun dagegen ein Anrecht auf die 
niederlothringische Abtei Mastricht (im Lüttichcr Sprengel) gel- 
tend, die iu der TbaL scliou Arnulf seiuer Kircbc geschenkt 
die ibr dann aber — früher oder später — der nämliche Reginar 
unter dem Vorwand der Prekarie, mit dem er Zuentebulch täuschte» 
in Wahiheit wider den ausdrücklichen Willen der Geistlichkeit 
gewaltsam entrissen hatte '^), Als offener Kläger erschien (An- 
fang 898) Badbod vor dem König ^) ; derselbe gestand es ein, 
das« er widerrechtlich die Abtei dem Grafen bestätigt habe> 
selbst wie er sagte hintergangen, in dem Wahne, der Erzbischof 
und sein gesammter Klerus willige darein 



1) Marten c n. Durand, vet. sciipt. coli. III S. 507, Brevo chronico]! 
Eptcrnaccnse 1: Kobcrtus (comes) cum S. annis huic loco x>racfui88et — 
897 licineruä comcü udcptuä eät, et hunc locum cum nomine abbatis — 
Etwas abweichend, jedenfalls ungenauer, ist II, doch in der Jahrenahl 
init I Itbereiiistiminead. s. auch Böhmer N. 1215: et missns Beginbaiü 
religioBi oomitifl et abbatis ooenobii Eftimaeba dicti — 

2) Böhmer N. 1058 (Diplom Amidfs vom 1. Juli 889). 

3) Beyer N. 144: aBegenbario sab obtenta praecariae contra libitum 
suuin saoromqae fideliom usnrpatam ao de snpradlcta ecdesia violeater 
abiAractam — 

4) ebenda«« t in generali placita nostro qneroloais se preoibOBproda- 
mavit, plangens — 

5) ebendas.: Kos vero onmem transactae rei ordinem reoolentes 
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Beide Gewalten waren zu gleicher Zeit über ihre ursprilng- 
lichen Gebiete hinausgegangen ) in ihren Ansprüchen hatten 
beide sich gegenseitig verletzt. 

Ist nun bei dieser Gelegenheit, wo doch Zuentebulcli iiir 
den einen der ihm simiichst Stehenden wider den anderen 
Partei nehmen mnsste, ist es hier zum Bmeh jener ei- 
genthümlichen Freundschaft gekommen? Um dieselbe Zeit ge- 
rade Iftsst Regino unseren Grafen nnr sch&rfer in den Vorder- 
grand treten. Aber während die Urkunden lediglicb das bezea- 
gen, wie Znentebulch eigenhändig xmd vor zahlreicker Versamm- 
lung seiner Getreuen, unter Rath und Beistand seiner Bischöfe 
und Grafen, vor der Menge des Volks dem Trierer Erzbischof 
fiir alle Folge die niederlotliringische Abtei herstellte, gegen 
neue Störungen dieses Besitzes mit unwiderriiflicliem Banne 
drohte so erwähnt der wohl unterrichtete Chronist, der den 
Verhältnissen so nahe standi davon gar nichts — viel weiter ge- 
bend lässt er indess Regln ar von Zuentebulch völh'g Verstössen wer- 
den, alle Leben und Erbgüter, die er im Reiche besessen, werden 
ihm abgesprochen, ihm selbst befohlen, dasselbe binnen yierzehn 
Tagen zu verlassen ^. 

Offenbar also, ein jäher Wechsel war eingetreten, und un- 



fallentium jam calliditatibas dctectis, quorimoiiiam illius veram esse 

agnovimus. und N. 145 (verzeichnet bei Böhmer N. 1168): Quam — oh 

fallentium aeriem et ob fallentiam ora, qui profatom episcopum totamqiie 

illius tuitionis congregationem hoc relle narraTorant, i^juste Beginario 

in precariaiu conceasimos. (Beide Diplome Kttnig Znentebulelu, von fast 

gleichem Inhalt und wenig verschiedener Fassung, so swar dass eines 

das andet« gleichsam erglaat, aind am 18. Mai 998 zu Aachen ausge- 
stellt.) 

1) Beyer N. 144: ipsam abhatiam cum consilio ac jadicio episcopo- 
rum et cumitum uostrorum memoratc trewereusi ecclesiae reddidimus — 
manu propria cum assistentibus plurimis fidelibus nostris revestivimos — 
6i quis autemhqjus nostrae saactiouis violator extiterit, et quidedeiit, et 
qui acoeperit anathematis vinculo perpetualiter coostringatur. N. 145: 
cum consilio et judicio omnium nostroxnm videlicet episcopommetoomi- 
tum aatedictae sedi Treverenai reddidimus — ipsique eundem epboopnm 
investientes coram multitudine populi recepimus — etc. 

2) Begino 898: a se reppiilit, et houoribus, baereditatibus qnas in 
mo regno habebat interdictJa, eum extra regnum infira Ii dies seoedwc 
jubet. 
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entschieden bleibt nur. in welcLcr ßeziehung^ die beiden Nach- 
richten zu einander stehen, was hier Ursache, welches die Wir- 
kung war, ob etwa aut* Gi-und der Anklage erst der König 
seinen Vertrauten so ganz fallen liess oder ob dieser schon ge~ 
stützt war als Kadbod auftrat, ob darauf hin ihm aus den ein- 
gesogenen Gütern die bereehtigte Wiederherstellung zu Theli 
wurde. Mir ist das erstere wahrscheinlieber Jedenfalls aber 
mag Anderes und uns Verborgenes hinsugekommen sein. Sogar 
Begino thut befremdet, bekennt nicht zu wissen, auf wessen 
Eingcbun*,^ oder Veranlassung der König ein so weitgehen* 
des Verfahren brauchte; er staunt gleichsam, er scheint, selber 
ein Geistlicher der Trierer Kirche, hier dennoch viel eher für 
Rcginar und wider Zuentebulch Partei zu nehmen '^). Was im- 
mer der ei'^'^cntliche Grund von dessen Handeln war, sein jäh- 
zorniges Temperament sehen wir auch hier, dem Manne gegen- 
über, der also auch dein Klerus als Erster und Bedeutendster 
der Lothringer galt 3), sollte es verhangnissvoll werden. Es 
zeigte sich bereits ein gewisses nationales Geftihl, entgegen 
dem Könige, der als Fremder gekommen war; er rief eine Gfth- 
mng hervor, deren Folgen er selbst bald nicht Übersehen konnte. 

Und diesmal war Arnulf nieht so nahe, um sogleich aufs 
Neue den Streit der Parteien zu schlichten. Während zu Ee« 
ginar die Unzufriedenen strömten, unter anderen jener Odoaker, 
von dem wir ja nicht hörten, dass er mit Zuentebulch ausgesöhnt 
oder in seinen Gütern wiederhergestellt worden, während sie 
mit all dem Ihrigen nicht das Land verliesüeu , vielmehr in 
Durfos, der von Natur wo! angelegten Feste am Ausfluss 
der Maas, ihre Zuflucht nahmen, ohne Zweifel eben auf Regi- 
nars Grund und Boden, sich sicher hier verschanzten'^); rüstet 



1) Die Restitution der St. Servatius-Abtei wird übereinstimmend von 
Zueutebulclib Grucu^cn , Geistlichen wie WeltlicLea, gut gcheissun — 
sobwerfich aber die Yerlrdbung Reginan selbst (s. das Weitere im Text). 
So ging erster« woU Torher. Wäre sie dieser gefolgt, so hatte der 
KBnig kaom sie AUe noch gans auf seiner Seite gehabt. 

8) Begino 608. Auch in seiner Kftrze ist der Ausdrack bes^clmend: 
nescio cujus instinota ... 

3) Eben Begino: Hcginariam ducem. 

4) Regino 898: Ille, adjuncto eibi Odacro comite et quibusdam alüs 
— in quendam tutisaimum locum qiii Darfos didtiir intr*Yit» ibiqtu» se 
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Bcbnell der König ein Heer, zieht ihnen entgegen, sucht Durfos 
zu erobern, Vcrji^ebens — Sümpfe und vielfache Ueberschwem- 
mung^eii vcrhimicru es. Er muss von der Bela^eningr wieder 
abstehen Schon aber wendet eich Reginar mit seinen Genos- 
sen an König Karl, welchen er einst jählings verlassen hatte; 
jetzt von Neuem verspricht er ihm Treue, er rüth ihm mit sei- 
nen QfO09en in dies Keich einzufallen 

Karl, erst eben durch den Tod Odos ans harter Bediüng- 
niss errettet, hatte in Folge davon aile Grossen Franbreichs 
freiwillig sich huldigen gesehen War es nun plötsliehe Hoff- 
nung auf neuen Gewinn, die den hierdurch kühner gemachten 
lockte, war es zunächst mehr das Gefühl der Bache, die er an 
Zuentebulch nehmen wollte — der junge König" kam wirklich 
mit einem Heere iiuch Lothringen und vor der doppelten Ge- 
fahr wich jener zurück 

So stehen wieder einmui zwei Karolinger auf diesem Bo- 
den feindlich zvl einander. Und charakteristisch genug, wie es 
vorher fast immer geschah, auch jetzt eilt der Eindringling zu- 
erst und geraden Weges nach Aachen der Kaiserstadt. Von 



commuuivit. Durfos scheint identisch mit Durofostutn an der Maas^ nuu 
boisst CS spRter freiHch FJndoard. ann. 928 : quoddam castmui Bosonis 
comitis uomine Durofohtum. Duch dieser Boso war iu hcsläudigcm Kninpfe, 
zumal gerade damals, mit Bcginara Sohn Giselbert. Vielleicht hatte der 
Eine dieser Groosen die Burg dem Anderen entriMen. AuBdrfiekllGh 
heiast es 931: inter Qidebertimi Lothatieiuem et Boeonem simultaa exori- 
tor — oastromque Bosoiiis Dnrofofltum a Gisleberto capitnr, 

1) Begino 898; Quod com res cognovisset, ooadnnato exercitu, Ca- 
strum expugnare oonatns est, sed minimc praevahiit proptcr palades et 
moltipliccs refusioncs, guafl in praedicto loco Mosa fluvius facit. 

2) Ann. Vedastini 898: Ragnerua vero comes venit ad regem Karo- 
lum ; et fidem ei promittens, snasit illi atque suis fulcHljns invadere re- 
gnum Zuendeholchi. — Kcgino 898: Kege ab obäidione recedente, 
praefati comites Carolum adeuut — 

3) Auf des Bterbenden Odos eigene Bitte. Ann. yedMtini898: Karo- 
lomqae in sedeu pater&am restitaimt — Begino 698: Prinoipes in uuum 
congrsgati» pari consUio et volnntate Carolum supor so regem conatitaimt 

TgL Ann. Laubiens* n. Leodiena. 898. Sie thaten es, mn einer 
sdiwacben Form zu genügen, 

4) Rcgino 898: — et eum cum «Keroitu in rcgnum introducnnt. 

5) ebondas. Zuendibold, quamYis sero inteUigens se <ärciunYeatiuii| 
cttsk paudü fuga dilabitur. 
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liier sacht er dann noch tiefer roisügehen i). Da zeigt sich 
doch, wie noch keineswegs Alle Ein Sinn zu gleichem Handeln 
heseelte. Wa« anch erfolgt war, die Geistlichkeit konnte un- 
möglich schon auf Seiten der offenen Erapönmg^ sich stellen. 
Nocli innerhalb Niederlothringens, an dem Jiisehof Franko, dem 
einst Verbündeten Keginars, findet Zuentehulch einen schätzba- 
ren Getreuen, mit ihm und seinen Mannen gemeinsam zieht er 
w^er ^) — bald bewies er ihm seine königliche Gunst 

Aber erst im oberen Lothringen muss er aufs Nene einen 
festen Halt gewonnen haben. Hier, einiges südlich von Trier, . 
waren es offenbar auch die weltlichen Grossen, die damals we- 
nigstens noch zu ihm standen. Gleichwohl lagen eben hier d|e 
Stammsitze der Grafen Stephan, GcrarJ, Matfricd, die er last nicht 
minder schroff als Keginar verletzt hatte. Waren sie wirklich 
nnd dauernd ausgesöhnt, oder waren sie abwesend, vielleicht 
auch mit Regicar im Bunde? Es scheint kaum, sie treten nur 
wenig spater gerade im Moscilandc mit unverhohlener Gewalt- 
samkeit wieder auf. So mochten sie ftir den Augenblick sich 
in ifosserer Buhe verhalten: wir wissen nichts Nfiheres — dann 
aber aeigten sie, dass sie Vergangenes nicht vergessen 

Jedenfalls gewann Zuentehulch, da ein grosser Theil des 
oberlothriugi sehen Adels persönlich ihm zuströmte, mit der 
kaum gehoffteu Unterstützung aueli die Zuversicht. Er nickte 
Tor -^)} schon war KaiI ihm bis Prüm entgegengekom- 



1) ebcndas. Carolus rccto itinerc Aquis venit, dciude iS'iumagain per- 
rexit. — vgl. Kegino 869 über Karl den Kahlen: A^uisgrani palatimn 
ingremis est, eo quod sedes regni eue videretiir. — Auch K5nig Zuen- 
tebnlch weilte Öfters in Aadien, Böhmer N. 1160, 1167» 1168. — Im 
AllgemeiBeB s. über Aachen Watts, deutsche YerfaasnngBgescbichte Bd« 
8. 8. 218. Auch den spKtmm Karolingern behielt Torsogiweise Aa- 
chen seine Bedeutung, so Ann. Sangallens. minores 978: liOtliariiu rex 
F^oonun— Aqaisgraoi tanquara sedem rcgni patrum Buomm inTSsit -~ 

2) Begtno 898: Interea Zoendibold ad Franconcm cpiscopum vonit, 
et cum com omnibus suis seemn adsomens, Mosam traosiit, et ad Flori- 
chingas vcnit — 

3) B5hmor K. 1170 (Schenkung Zaentebulchs für Franco, vom 8. 

Oktober Ö^öj. 

4) Regino 81)0 vgl. mit 892, lu 000. 

h) Kcpino 808: ad Floricbingas — ubi onmcs proceros rcgni qui in 
üüs ^arübiui crauL ad eum couüuxcruut. JLx desperatiä itaque rebus 
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men*); und es flcfaien wieder zwischen ssweien dieser Kifnige eine 
ernstere Entsclieldimgbetorzastehen. Beide Heere lond sich nahe') 

da aber he^nnt man za unterhandeln, Gesandte gehen hin 
nnd her, wirklich versUindigt man sich^)* Karl, von Charakter 
nicht eben anders als sein Grossvater, Überhaupt ein echter Ka^- 
rolinger des verkommenen Schlags, scheute wie hier so fast 
immer die drohende Gefahr; wie es zur kSclilacht kommen soll, 
wird er plötzlich friedfertig, kehrt um, mit dem Muthe die Hofi- 
nung verlierend 

Mindestens für den Augenblick schien König Zuentebulch 
der tJeberlegeno. Damit war freilich die Opposition keineswegs 
nnterdrückt, Reginar nicht besiegt; gerade die nördlichen Tbeiie, 
schon von Natur gana andere, sonderten sich strenger ab Ton 
dem Süden. Jedoch eine Waffenruhe mochte erfolgen — Begino 
wendet inzwischen unseren Blick auf das benachbarte, diesseits der 
unteren Haas gelegene Friesland. Auch hierhin, nach Utrecht, 
dem Suffi»ganbistfaum der Kölner Kirche, hatte sich Zuentebulchs 
Thätigkeit gerichtet 5): indess auch innerhalb Lothringens war 
zumeist Fricsland ein besonderer Theil. Wie es schon früh 
ein normannisches Lehen wurde, so mö^en sich friesisches und 
normannisches Blut vornehmlich bald gemischt haben. Nach der 
schmählichen Eruiordung Gotfrieds erscheint es zwar nicht 
von Neuem ausgeliehen; aber hier, wo man iuunerhin noch 
der wiederholten Angriffe von aussen gewärtig sein musste, war 
wolil vor Allem eine dauernde Grenzwehr, eine Macht noth. 
wendig, die stark genug, um diesen möglichst Widerstand zu 
leisten, wahrschdnlich von den Kdnigen mit grösseren Bechten 



vires se recopiflse^congaudeM, resompta fidada, contra ««aiiliim ad pu- 
gnam profidseitiur. — Ann. Yedaatiai 896: suis adonatis flddihus» venit 
Gootra Earolimi — 

1) Begino 898: Carolas a Niumaga revertena Pmmiam Tmit, et 
inde .adversus Zuendibold copias transfert — 

2) cbcndas. appropinqtiantibus ex utraque parte cxercitibus — 

3) ebeud. nequaqoam pugna committitur, sed intercurrontibus legatis 
pax firmatur, sacramcnta jurantur (ludess siehe aiiii. Vedaatini Ö9U). — 
Ann. Vudttstin. 898 «ageu bloss: nunciisque inter eos discuirontibus — 

4) ebendaa. Karolns, nulle peracto negotio, redit In regnum 
lamn. — ygl. Begino. 

5) Böhmer N. 1159 (Urkunde r« 24. Jooi 896). 
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ausgerüstet ward Es liegt auf der Hand, hier konnte eine 
Militfirgewalt sem, die dem später ausgebildeten Markgra- 
fenthiim entsprach. Nun nennt Regino zu demselben vielbe- 
vegten Jahre 898 einen Herzog Eberhard, den Sohn He- 
ginhards, welchen meuchlings der Friese Waltgar auf der Jagd 
ermordet hfttte; die HersogswÜrde aber, wird aosdrüeklich hin- 
zugefügt, die er besessen, wnrde Tom Kwser seinem Bruder He^ 
ginbard fibergeben 2). 

Ks war Eberhard, wie wir hier gleicliiallh aus Rcgino iiacli- 
tragen, von Geburt ein Sachse, der ohne Zweifel in Friesland 
längst ansässig frühe schon mit Gotfricd in Kämpfe verwickelt 
war dann aber bat gerade er ihn auf Gobeiss Karls des 
Dicken getödtet ^) und Tielleicbt — wir crfnliren hier nir- 
gends etwas bestimmteres — zum Lohne daillr dessen Lehen 
oder doch einen Theil von dessen Macht erhalten Offenbar, 
wenn ihn Begino als duz bezeichnet, so hat dieses nach alle dem 
eine andere Bedeutung, wie zur Zeit die Beginars erscheint. Hier 
war die Grundlage einer wenn auch beschränkten Stammesdgen- 
ihümlichkeit ^; und gleichviel ob Graf, Markgraf oder Mark- 
herzog (das Wesentliche blieb die Anfährung im Kriege): 
nicht Zuentebulchj sondern Arnulf der Kaiser selbst bestätigte 
auf eben dieser Grundlage eine Macht, die immer wohl, vom 
übrigen Lothringen mehr getrennt, zum Schutze für das ganze 
Eeich fortgedauert hat Für den Kern unseres Landes konnte 



1) Waits Jahrbfleher I 1. S. 4. — Leo Yorlosangen fiber die Ge- 
schichte des deutschen Volkes S. 563: «ein stfttiger Beamter — der die 
Anfiihnug des Retohoaufgebotes dieser Stttmme unter dem Titel eines 
Herzogs katte»^ 

2) Regino 898: Per idcm tcmpas Eworhardufl dnx, filios Moginhardi, 
a Waltgario Fresone, filio Gerulii, cum venatom pergeret, dolo tmeida- 
tur; ducatas quem tennerat, Meginhardo fratri ab imperatore oom- 

xnittitur. 

3) Regino 881, 885. 

4) Kcgiu. 885 : Ab Everhardo primo percussus — 

5) So meint auch Gfrörer Geschichte der ost- und westfrUnkischeu 
Gsrolinger. Bd. 2. 8. 402. 

6} eben das dncatus IVesiae (Prad. ann. 839) oder wie es so^ 
biess reg&nm Frisonum (ana. Yedastini 888). 

7) Der, da allerdings niobt gleichseitige, Begino sondert schon 876 
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es freilich nicht von eingreifender EntBcheidnng sein. Wenn 
vorher Beginar mit den Friesen zusammenhielt so schien 
auch ihr VerhSltniss hereits geUlst. 

Denn nicht einmal jetzt, da Bipnarien wie Mosellaad bo 
lehhaft in den Aufstand desselben hineingezogen waren, hSren 
wir von irgend [einer Theilnalime der nördlichen Landschaft. 

Wie auch das nahe Durfos der Sitz, der Mittelpunkt des 
fortglimmendcn Aufruhrs blieb, so tritt doeli iiocli im Beginn 
des folg-cnden Jahrs (899) dieser für einige Zeit zurück. Er 
schien minder furchtbar. — Für jetzt vielmehr mochte Zuento» 
bulch ein Anderes , der schon in Aussicht stehende Tod seines 
Vaters ernstlicher beschäftigen. Denn während Araulf Isrank 
in Begensburg lag^), trafen Einige von dessen Grossen, und 
die zwar, die wir bald als BSthe ja als Vormünder seines un- 
erwachsenen Sohns und Nachfolgers Ludwig in Deutschland 
seh^n werden, zu einer Untetredung mit den Grossen König 
Karls, mit denen Zuentebulchs wie mit diesem selber bei 8t. 
Goar zusammen, somit wieder auf lothringischem Boden 

Was dort verhandelt Tranl. wir wissen es nicht. Gefahren 
aller Orten konnten den Karolingern reichlichen Stoff zur Er- 
wfigung geben; ohne Zweifel aber Ing die Frage der Rcgierungs- 
nachtblgo am nächsten; und hierauf scheint auch Begiuo hinzu- 
deuten Als dann Arnulf gegen £nde des Jahrs yerschled % 



Friesland von Lothringen: Fresiam, et partcm regni IIlotLarii — s. im 
Allgemeinen Kämpen Geschichte der Niederlande Bd. I. S. 93 ff, 

1) Dudo a. a. O. 

2} Ann. Fuldena. 899. 

3) Begino 899: Zuendibold colloquium habidt cum optlmatibiu 
Amolfi et CsroH et tnuB apud sanctom Qoarem; ex regno Arnolfi inter- 
faerunt Hatto arcbiepiseopuSy Chttonradus et OebeharduB comites etc. 

4) cbendas. Quid vero in eodem conventu BeoTsmn sine praesentia 
regiA pertractatum sit, postca eventus rei lucu clarius manife- 
st av it. — Calmet bist. I. S. 807, Eckhart comment. 11. S. 785, anch 
Dümnilcr S. 149 haben an Zuentebulchs Absetzung; gedacht, die hier 
schon besprochen wHrc. Schwerlich. Wenn also auch nicht in seintsr 
peräüulicUcn Gegenwart, üo immer in seiner uumittelbareu Nabe, auf aui- 
nem eigenen Gebiet, in wenigstens Uusserlich freundlicher Besidiong zu 
ihm — wie TaJUte man das wagen dürfen? — Eine eigentliümlioha An- 
sieht über diese Zusammenkunft hat GfrOrer Karolinger II. S* 374* 

6) Am 8. December 899. s. BObmer S. III. 
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sehen wir nicht, dass sein älterer Sohn, sonst das Keclit zurück- 
setzend, mit aller jugendlichen Hast zugreifend, auch nur den 
Versucli ^rt^madit, sich die Hen'Schatlt über Deutschhind anzueig- 
nen. Vielmehr Lothringen erscheint jetzt in der That hiervon 
"wieder getrennt, jetzt als ein Töllig selbetündiges Königreich 

£s lag in seiner Art, dass es dazn auf die Dauer nicht 
Kraft und Lebensßihigkeit genug besass. Aber Znentebuleh 
selber sollte schneller «die Vernichtung herbeiführen; denn wie 
wir ihn kennen, er war ebensowenig als Lothar befaähigt eine 
unabhängige Herrschalt nach aussen wie nach innen zu behanp- 
teii. Der Bruch mit den ersten uinbeiuiischen Kräften war ein- 
mal erfolgt, zu zügeln, zu versöhnen schienen sie nicht, dies 
Nebeueinanderbestelien fortan unmöglicli. So fragte es sich, 
als er noch kurz vor seines Vaters Tode jenen Kampf der 
Entscheidung wieder oufoahm oh er hier wirklich der Sieger 
bleiben würde; von aussen durfte er schwerlich noch Hülfe er* 
warten, eher drohte Gefahr — und schnell zeigte sich, dass 
auch im Inneren dieser WiUkührherrseher, da er die Gfihmng 
von Neuem wachrief, nicht mehr so sicher auf die bis dahin 
gewahrte Treue, auf seinen Beistand rechnen dürfte 3). Auch 
wo Eeginar die allgemeine Sympathie der Stammesgenossen 
noch nicht hatte, wachsende Abneij^ung gegen den König ward 
ohne Zweifel ihm von Nutzen, 

Zunächst war den Keljellen nnch in ihrer iMinderlteit nicht 
heizukoraraen ; ihr 8itz schien uneinnehmbar. Trotz allen Kraft- 
aufwandes musste Zuentebnlch wieder von Durfos abstehen ^) — 
noch zwar traut er seinem besten Verbündeten, dem Klerus, der 
ihm Tomehmlicb so Vieles zu danken hatte er befiehlt 

1) Ann. Faldens, 900; Zuentibaldus — Gallicinum regnam secwn 

retinciis. 

2) Regino 899: Zucudibold dciiuo cum excveitii ad Durfo8 venit. 

3) Nicht iniinteressaiit ist dio Urkunde bei Bbhiner N. 1173 flkver 
N. 148), wo Zueiitebulcli die Leute des Ii. Petrus von der Hewiithuugtipfliclit 
d«8 königlichen Hofes befreit — denn denostro frcqueuti adventu maguam 
iacommoditatem ao diqrandiiiin pati: vielleicht war schon das ein Znge- 
atftndnies das er den Zeitamstttnden machte, (v. J. 899, die nähere Zeit- 
angahe fehlt) 

4) Segino 899: mnnitionem totis viribus expngnare molitar, JSed 

cum mJnimc conatus ejus proficcrct — 

6) Aach noch Hontheim gedenkt mit Anerkennmtg der Gonstbezen- 
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den BiBchöfen über Be^inar, Odoaker and Genosseii den Bann 
anszasprcchen. Aber sie ireigem Bich — war es weil sie 
das Zwecklose dieser Strafe Toravssaben oder war es bereits 
jetst die bestimmte Opposition gegen seine Herrschaft — 
wir kennen ihren Grund nicht Er nun zürnt, er schmftht nnd 
tadelt, er droht — Alles umsonst Schon ist der Wendepunkt 
eingetreten; der unterliegende Zaentebulch muss unverrichteter 
Sache abziehen i), indess die Normannen das wehrlose Land 
weithin verwüsten; auch ^egen sie rückt er im ii erbst noch ein- 
mal aus — Alles fruchtlos 2). Dann plötzlich schliesst er mit 
Karl einen Frieden doch mehr wohl nm fortan ihn fern- 
zuhalten. Niemals brachte Einer dem Anderen in der iStimde 
der Noth thatsächlichc Ilülfe. 

So findet Zucutebulch im neuen Jahr (9(X)) die Verbältnisse; 
eben jetzt zeigt er seine yoUe Un^igkeit ihrer Herr au wer- 
den. Wegen fortgesetcten Plttndems nnd Jftaubens, das im Lande 
geschah, entstand wie Begino kurz sagt zwischen ihm und den 
Grossen unrersöhnliche Zwietracht^), Wer erkennt hier das 
Nähere? Von beiden Seiten mag die nm sich greifende Güh- 
rung gleich beschlenuigt sein; der Wankelmuth dieser Grossen 
an sich ist nir;ronds zu leugnen, mm zumal wo die Geistlich- 
keit seihst nicht Stand zu halten scIiien, fehlte vielleicht jede 
Stütze; ihn aber den König rissen Verzweiflung und Verbitte- 
rung mit sich fort, immer „eigenmächtiger'^ und „unwürdiger" 
zeigt er sich. £r entziebt wiederholt den Yomehmen edelen 



gungen dieses KSnigs för das Ersstift Trier, s. Hontheim HistodaTrevi* 
renal« Bd. I. 8. 148 — nt rix nlli praedecesonim . . . 

1) Regtno 899: epiwsopis jnbet, nt Reginarium et Odacram socio« 
eomm anathemalkarent; sed com iUi anathematia aententiam proferre reca- 
sarent, uinis, exprobrationibaa et contttuellis ntitar, et aio aolnta obsi- 
dione, nmisquisqiie ad propria redilt. 

2) Aun. V'edjistini 899 r — mense Novcmbrio Nnrtmanni — tcrram 
pcrvagati ; sunt nsque Mosaua; insecutasque eos Zuendebolchus rex, sed 
non compreliendit cos. 

3) ebendas. — in p^go Cameraccuse, et prlniitus p&cincati »iint 
Sarolus rex atque Zuendebolohiia — Trgl* B. 42 Ann. 3. 

4) Regino 900: inter Zuendiboldum et primoros regni incxpiabilis 
oritar dlasensio propter asaidoaa depraedatlones et rapinaa qnae In regno 
fiehant— ' 
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Männern Würden und Lehen, lässt sich mit Weibern und Leu- 
ten von geringer Herkunft ein, um mit ihnen, die er ausgestat- 
tet haben mag mit den eingezogenen Gütern über die Iveichs- 
gescliäftc zu entscheiden 2). Natürlich dass auch die Kirche sein 
Jiass nidit melir versciionte, sogar ihie Güter nimmt er in Be- 
schlag, ja er entehrt aufs schm&blicLate Badbod den würdi- 
gen Metropolitan bis vor Kurzem seinen Freund, er sehlägt ilin 
aufs Haupt 3). 

Der Bmch^) Ist unwidermflieb. Keginar der eigentliche 
Urheber,- der Führer der Bebellion scheint leichteres Spiel zu 
haben, indess ihn selber erwähnen die mangelhaften Quellen 
nicht mehr. Auch aus Regino erfahren wir nur ganz allgemein: 

Man rief wetteiternd unter einander Ludwig das Kind herbei, 
man führte ihn iu das Reich, unterwarf sich ihm durch lland- 
schhig in Thiouville^) — gerade hier also wo Zuentebulch noch 
einmal durch die Hülfe des Moselländischen Adels sich zu neuer 
Macht erhoben hatte ward ihm in aHer Form gehuldigt^). 
Und wie man das thut, weniger vielleicht indem man anf Deutsch- 
lands Beistand rechnete j:^epren den trotz seiner Wilikühr stets 
schwächer werdenden Zuentebulch, als doch wohl in der Aufre- 
gung des Hasses um . sich förmlich von demselben zu trennen, 
um seine Absetzung vollkommen zn erklären: so scheint Kegi- 



1) BafKr 8|tticbt vielleicht ein späteres Diplom Ludwigs des Kindes 
bei B&hmer N. 1227 (Lacomblet Niederrhein« XJrkuudenbnch I. N. 86). 

2) fiegino 900: et quia cum muIteiiboB et ignobiHorihns regni aego- 
tia disponens, honestiores et nobiliores quosquo deiciebat, et honoribas 

et dignitatibus cxspoliabat. 

3) Ann. Fuldcns 000: res ecclesiamm crudelltatc sua immoderato af- 
fectans, maxinic crimen co qnod Kntbodo, Trevoreusi nrcbiepiscopo, con-, 
tra sacerdotiikni honorem baculo suo caj)itc percutiens intnlit — . Noch, 
iu der B. 45 Aiirn. 3 angeführten Urkunde heisst es : pro diicctiouo liath- 
hoäi vencrandi pontificis— • 

4) Ann. Fnldens, 900: a suis, tun epiacopis quam comitibns, omnibus 
desertatuB est. 

6) Regino 900: Certatim igitur adHludowicum trsnsennt, eumqne in 
zegnum introdncunt, et in Theodonls vüla, mmibus datls, ejus domiua- 

üoni 86 subiciunt. 

6) S. 41 Anm. 5. 

7) Dümmler S. 150 geht wohl zu weit, wenn er sa einen förmlichen 
I^ehnseid denkt: hommagium ei feddidemnt. 
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nar den Handelnden darcliang nicht fem zu stehen Ent- 
schieden freilich ist es blosiTon seinem froheren Gegner Ead- 
bod, dass er den erneuten Znsammenhang mit Dentsehland 
wünschend Lodvig als seinen König vor Allen anerkannte. Es 
war Ende Märs; noch in ThionTitte dankte ihm dieser, den sein 
entarteter Bastardbmder nicht kümmerte^). Nachdem er alle 
Privilegien des trierischen Domkapitels heetStigt, mag er schnell 
fiberden Bhein zurückgekehrt sein 3). 

"Noch aber steht Zuentcbulch. Er bat unter dem niederen 
Volk wenigsteng Ansehen und Anliang genus', um anders kaum 
als der Häuptling einer Räuberbande das ciust ihm anvertraute 
Reicli, die Städte desselben weithin zu verwüsten. So walmte 
er die Abtrünnigen zur Rückkehr zu zwingen. Ludwig wird 
zum zweiten Male gerufen^). 

Da, während wir von Reginar nirgends hören, treten in 
TerhSngnissTollem Bunde die Brüder Gerard und Hatfried, und 
Stephan von Nenem herror. Sie tödteten Zuentehnlch in dnem 
Treffen an der Maas, am l3. August 900 — 



1) siehe weiter unten. 

2) Zwar erwähnt Ludwig ihn selbst später einmal Böhmer N. 1227: 
frater noster Zuentiboldus, postqnam a regni guberoatione proceres regni 
Lotharlenslä demiseriut — 

.3) s. die Urkunde Ludwigs v. 22. Mnrz 900, bei Beyer N. 149, 
vorher soviel ich weiss uiigcdmckt („Abschrift von lOöO**). Ihrem Inhalt 
nach stimmt rie sehr gut zu unseren Eiuiguissen : — qula ßadpoto et 
Adalbero veoerandi pontifices nostram deprecatissent celsitadinem — 
anno vero domni Lodttwwici excellentissimi regis primi actum In theu- 
thoniavilla. Danach wQrde denn auch BShmer an berichtigen sein, der 
diese UesitzergreiAing erst gegen August gesobehen Iftsst, s. 8. 114. Am 
28. April M Ludwig in Frankfurt, Böhmer N. 1174. 

4) Kegiuo 900: cnadunatis quoscumquc potuit, civitates regni Cir- 
cuit, inccndiis ac rapinis cuncta devastrit, arbitratas, defectores qui pro- 
pter ejus insolentiam et immanem malitiam ab eo defecerant, inmaniora 
et peiura facicns ad se revocare possc. HIndowicus in rognum rursus 
accer.situr — Ann. Fuldcns: Ipse vcro rccuperare iiitcns — 

bj ]^cgino: et a comitibus Stephano, Gerardo et Matfrido circa Mo- 
sam isdem Znendibold in proelio Interfidtnr, Idibns Angnsti. vgl. Ann, 
Fnldensi auch ann. Lobiens. <Kmtinaatio 901. — Die Schlaehtstfttte sei« 
her ist unbekannt , wahrseheinlich lag sie an der niederen Maas; denn 
begraben ward Znentebnlch im Kloster Süstem (in Masalaute): f&r das 
er früher Sorge getragen, s. Böhmer N. 1161 und das Chronicon brere 
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Und auf diesen Mann aeheint doch eimat Arniiif seine volle 
Hoffiiimg für Deutaohland selber gesetet zn haben Man 
muss es sagen, den nnib&tig dahinsiechenden Karolingern nicht 
WBL yergleiehen, hatte er wohl etwas von des Vaters Thatkraft 
und Rührigkeit, nttr dessen Einsieht und Masshalten nie* 
mals. Merkwürdig aber wie er so in dem deutlichen Bestre- 
ben Trotz und Uobennuili der Grossen dieses Volks zu brechen, 
es selbst nur, nacli und nach gleiclisani, in »ich geschlossener, 
fester, zäher sieb gegenüberstellte; schrittweise war or mit seinen 
Freunden zerfallen, sie, die vorher einander feindhch entgegen 
standen, tiibrie er zu gemeinsamem Handeln wider die eigene 
Herrscbaflt. Lothringen, nun einmal nicht durch rohe Gewalt 
an unterjodien, hatte in der Stunde tiefster Erregung mehr als 
je seinen entsehiedenen Eigenwillen kundgetfaan. Znentebulch 
-gegenüber zeigt es zum ersten Male sich als ein Ganzes. 



II. 

Schnell genug waren Arnulfs Pliiue zernichtet, — Im Bo- 
ginn des neuen Jahrhunderts erreichten Zenüttung und Elend 
der karolingischen Zeit ihren Jl«jhepunkt. Italien und Bur- 
gund waren völlig vom alten Kaiserreiche losgetrennt, um ihre 
Herrschaft stritten unter einander einheimische Grosse — noch 
hatten Ost- und West-Franken legitime Könige, die beiden ein- 
zigen Nachkommen des giossen Karl: der eine ein schwächliches 
Kind, der andere einfältigen Sinnes nnd selber kanm erwachsen, 
beide von selbstsüchtigen schlanen Bitthen nmgeben — sonst 
machtlos. Zwischen ihnen lag das durch äussere wie durch in- 
nere Kriege verheerte Lothringen; aber was dasselbe trotsdem 



Leodiense (bei Martoue III ü. 1400). I>urt wurde er nachher sogar als 
Heiliger verehrt, e. Acta S. 8. (Boüand.) 18. August S. 188. Anderen 
freilich blieb er als rex emdelis Im Qedftchtniaa, s. die ksrolingische 
Stammtafel in Monum. Germ. es. III B. 215. Verschiedene Ur- 

theUe über Zuentebnlcli hat Dfimmler S. l&l nach den Quellen snaam- 
meogcstellt. 

1) 8. die «nn. Fuldwsea 889. 

4 
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an eigener fHseliwogender Kraft besasB nnd eiprobt batte: viel- 
lelcbt wftre es wenigstens damals, solchen Kdnigen gegenUber, 
immerhin bedeutend genug gewesen, um zugleich mit der stets 

gewahrten Sonderstellung auch ftüstisch die zeitweilige UaabhKa- 
gigkeit zu behaupten. 

Dennoch, während alle Bande lockerer wurden, so hatten 
— und wie wir annehmen mussten — der unbedin^en Mehr- 
zahl nach sich die Lothringer dem deutschen Könige freiwillig 
unterworfen. Innere Zuneigung, ein überwiegendes Gefühl deut- 
scher Nationalitllt veranlasste ihren Schritt allerdings nicht 0» 
er mochte keifie Daner verheissen, leicht ihm wieder ein ent- 
gegengesetztes Bestreben folgen — aber gleichviel, dies K(hiig' 
thum, »o gering seine reale Macht war, und hStte es selber bloss 
dem Namen nach fortbestanden: es umfasste wie die übrigen 
deutschen Theile jetzt doch unmittelbar witulcr Lothringen 2), 
Und wie es, hier gerade ebenso wie dort, w^der Nutzen noch 
Nachtheil zu bringen im Stande schien, wi© man es überall wohl 
gleichmässig anerkannte, es bestehen Hess ohne es sonst viel in 
Anspruch zu nehmen, so hatte es fiir Bayern und Sachsen in 
der That nicht minder nicht mehr Bedeutung als eben auch für 
Lothringen. Jene waren nach und nach gleichsam ftlr sich wie- 
der hervorgetreten, dies stand wie ursprünglich in freierer Weise 
da. Dort wie hier zeigte nur die hohe Geistlichkeit das 
lebhafte Interesse wirklicher Einigung, den fortdauernden 
Wunsch unter einem möglichst starken und überall eindringen- 
den Königthume selbst Kraft und Schutz, ein sicheres Gegenge- 
wicht den stets mächtigeren Sondergewalten gegenüber zu fin- 
den. Freilich, wenn einmal die Eine hemchende Pereoniichkeit, 
der Mann an Thatkraft wie an Einsicht fehlte, so war ihre Noth- 
wendigkeit bereits entschieden. Von vereinzelten Reichstagen 
abgesehen, wo etwa noch die Stämme gemeinsam erscheinen 3), 
erfahren wir gar nichts mehr von wirksamerer Vereinigung der^ 
selben, wie sie früher geschah, von grosseren durch den 
König veranlassten, unter dessen unmittelbarer Leitung stehen« 
den Unternehmungen gegen die immer heftiger andringenden 



1) Dttramler beuftheilt denselben wobl richtig S. 151. 

2) 8. die Unterschriften der Urkunde n. 

8) 80 Böhmer N. 1190, N. 1191» N. 1214. Begino 909. 
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Barbaren; vielmelir sie liandeln und leiden ein jeder für sich 
unter den eigenen Grossen ') , und wenn dann einmal zwei zu- 
sammenstehen so scheint das mehr wie ein privates Abkom- 
men, wie ein Bund unter sich. 

Ahex bald hören wir, wie von den einzelnen StÜmmen, so 
auch zuerst in grösserer Bestimmtheit von den Lothringern oder 
Lotbariem sprechen Und gewiss, trotz ihrer ursprünglichen 
Unterschiedenheit können wir sie — politisch als ein Ganzes 
betraebtet — nach alle dem wexugstens mehr als vorher jetzt 
schon den deutschen Stibnmen an die Seite setzen. Gleich die- 
sen erscheinen auch sie den Süsseren Feinden gcgenttber nur 
wieder auf sich selbst angewiesen; mit diesen wollen ide im 
Grunde das Nämliche, nicht sowohl volle Unabhängigkeit als 
gerade die möglichste Selbständigkeit und wie bei diesen wer- 
den wir auch hier das deutliche Ringen Einzelner, darauf Eines 
nach der überwiegenden Maciit sehen, wie sie mit ihrer sicheren 
Grundlage, den ererbten und erworbeneu Gebieten, zugleich 
wesentliche Hoheitsrechte zu besitzen wttnschten. £rst in klei- 
nerem Umfange waren vielleicht die von Natur gezeichneten 
Grenzen noch mehr beobachtet gewesen, schon indess sind sie 
Uberschritten; allmidilioh dann, nicht immer so scharf hervortre- 
tend, nicht so genau bestimmbar erfolgt die wirkliche Ausbret* 
tung der Macht Über das Ganze. 

Bisher konnte man yerschiedene Anf&nge finden. Hugo be- 
rtihrte ich eben, jedoch als dux war er nicht, noch weniger 
Zuentcbulch als solcher zu betrachten. Von beiden abgesehen» 



1) so Annak'S Alcamannici 902, OO.S, 904, 907 und alle folgenden 
Jahre — Ann. Augienses 907 ff. — ii. a. 

2) so namentlich wenig später, Ann. AI am. 913. 

3) Wenn nicht durchaus gleichzeitig, doch auf diese Zeit gehend: 
Ann. Lobiens. contin. 901: a Loihaiiensibus — beträchtlich früher Ann, 
Alem, 011; Hlothutonim principcs, 912: Franeos qoi dicontar Hluth»- 
ringi, Hlodarii — Tgl. auch Ann. Sangallens. brevissimi 989 u. Ann. 
Bang. Minores 939. — Liadprand stellt die ehuelnen StKiimie bereits 
gans'gleichmftssig ansammeu nnter Araalf, I e.S: Amnlflis rez pot«itis- 
simns — Bagoarils, Suevis, Francis Teutonicis, Lotbaringis, andacibus« 
que princtpabatur Baxonibus, s. auch II c. 19, c. 24. — vgl. Widukind 
II c. 2. — Audi die Form Lnlharingia, die nachher erst, anstatt regnnm 
Iiotharii angewandt, allgemeiner wurde, batLiudprand bereits, solle. 48. 

4» 
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die Quellen nannten mit Uieseiu Namen andere: Megingoz bot 
dui'cbaiis keinen weiteren Anli.alt für unsere Untersucliuno^, Eber- 
hard und sein Bruder Meglnbard besassen eine fe&te dock für 
immer beschränkte IVIacbt; Keginar bleibt übrig, er zeigte Ton 
vornherein iK'Jhcrc Bedeutung. 

Mit Jßeginar aber verdienen zugleich die Brüder G^erard und 
MatfHed, obscbon keiner von ihnen Herzog genannt wird, vor- 
nehmliche und dauernde Beachtung. Stephan i) starb wohl bald, 
auch Odoaker erscheint nicht mehr. Aus alle der bunten Menge 
lothringiBcher Grossen, die nach wie vor unter sich BilndnisBe 
schlössen und losten, die einander in fortgesetzter Bhitrache ver- 
nichteten von ihrem wilden Getreibe Leben sich dort an der 
Maas der Kiedcrlothringer, hier die Obcrlüthringer , die Mosel- 
länder scharf und besliinutt hervor; sie greifen mit wirklicher 
Entschiedenheit in die Geschichte ihres Landes ein^ sie streben 
mit sichtbarer Consequenz nach Höherem. 

So mag zunächst Reginar neu gestärkt aus den Berührun- 
gen mit Zuentebulch hervorgegangen sein, jedenfalls unter den 
Umständen blichen ihm die eingezogenen Gttter unmöglich vor- 
behalten; in Folge des Aufstands, der ja Allen, Weltliehen wie 
Geistlichen, schnell als gemeinsame Sache geölten, musste er 
an Ansehen nur noch hinzugewinnen ^. 

Freilich den eigentlichen Ausschlag, die fintsdietdung des 



1) Der St^hans gab es unter den lothringischen Grafen damals al> 
lerdings mindestens swei, s. Regfno 888, 896: Albriciis et frater ejus 
Stephanus — a Stephano, fratre Walonis... Der letxtere wurde 901. 
meacMings gemordet, s. Regino. Dümmler mSclitc nicht diesen, sondern 
jenen, den Bruder Alberichs, für den Genossen Gerards und Matfrieds 
halten. Wir wissen hier iibcrhanpt nichts näheres. Doch liesae die un- 
mittelbare, wenn gleich durch den Jahi eswech.sel unterbrochene Aufeinan- 
derfolge bei Kegino 89G : ;i Stephano, fratro Wah)nis interficltur und 
897 : Stephanus, Odacar, Gerarduä ut Matfiidus cumltcü vielleicht hier 
eher auf den Bruder Wales schliessen. Unaer Chronist hätte wohl, wenn 
er zwei vezsohiedene Grafen meinte, sie unterscbeiden, auch den zweiten 
nlUier beseicbnen mflssen: 

2) Dies gilt namentlich bisher von den Genossen Hngos, Regino 
883, SOl' riraf Alberlch mit Genossen tSdtet den Megingand, 896: Albe- 
rieh wird von Stephan, 901: Stephan von einem Unbekannten getttdtet 
— vgl. auch Ann. Lohions, contin. 901. 

3) 8. Giesebrecht S. 8P0, und weiter unten. 
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Kampfs hatte er nicht gegeben — und jene Brüder schienen 
jetst viel mehr im eigenen Interesse ihren Sieg benützen zu wol- 
len; fast unmittelbar auf den FaU des Königs nahm Graf Gerard 
dessen Witwe Ota cur Ehe : er that es, Mne später auf dem- 
selben Boden in einem gewiss ähnlichen Falle der König Ludwig 
von Frankreich sich der Gerberga bemihshtigfce ohne Zweifel 
um so sieh selber gleichsam unter einem höheren Schein und 
Anspruch von Recht an die Stelle des verstorbenen Kachthabers 
SU setzen Wie weit der Graf in dieser Absicht sn gehen 
dachte, ist allerdings nicht klar; doch werden wir sehen, wie er 
uud sein Bruder Matfricd bald niehreres von dem .sich anmaass- 
ten, was Zuentcbulch besessen. Wer aber war nun Ota, war 
an und für sich sclion durch ihre Hand eine bedeutende Macht- 
vermelinm;^ zu f^ewinnen? 

Ihr Vater der Graf Otto, die einzig nähere Bezeichnung, 
die £egino gab, ist sonst beinahe allgemein für den Sachsen- 
herzog Otto den Erlauchten gehalten worden — eine Annahme, 
die nicht durchaus zu \iHderlegen, jedes swingenden Grundes 
entbehrt Wenn irgend einer, So konnte letsterer schon damals 



1) Regino 9Ü0: Eodem nniio Gerardus comes Odam, uxorem ejus- 
dem Zuendiboldi reg^is, sibi in matrimonium copulat. 

2) Fludoard. auu. 

S) Was hior schon damals durch die Hand der Fraa erlangt wer- 
den konnte, dalSr spricht n. &. Chronik, breve Leodienae (liarteno coU. 
III. & 1406): ghttiosieeimus oomes Bfaingoldus — comitatos Staune 
Hoyemsjs perrenit ei ex parte Geüae nxoris ena«, qiiae fnit nacor GaU> 
lelmi comitis Hoyensis. 

4) Leibnite U S. 166 n. S. 188. Er meint hier zwar, die Oda re- 
j2^ina soror nostra im Necrolog. llildcslieini. (6. Non. Jul.) könne keine 
andere alä eben diese Ota sein; aber auch Kaiser Arnulfs Gemahlinn 
hicss so : Ota, Uta, Oda, über die wir freilich gleichfalls nichts Näheres 
wiätieu, 6. Eckharts II ti. 7Ö6 und Dümmlers ä. 63 Hypothesen. In- 
deis gerade auf ihr Bitten macht Arnulf dem aftohsichcn Kloster Gan- 
denheim eine Scheakiukg, BSbmer N. 812 n. N. 499: p« interrentma 
oonjugis Otae — vr^ Ann. Fnldenses, noch 899: regia« Uta. Leitete 
kann also mindestens ebenso gut gemeint sein. Ausser L^bnlts s. Eck- 
hart U S. 778, Laden Bd. 6 S. 276, Gfr8rer U 8. 867, Vogel S. 6, 
vrgl. auch Dümmler S. 146. — Andere, so Miräus (opera dipl. I 692), 
Calmct S. 806, Leo S. 44 haben jene Ota sogar für die Tochter König 
Odoä von Frankreich gehalten. Daran ist jedoch in keiner Weise sa 
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als Herzog gelten und würde nicht gerade Kegino, doch so 
fi-eigebig mit der Beoeimang dux, ihn ebenfalls so bezeichnet, 
würde er nicht« wie er in ähnlichen Fällen zu thnn pflegt, die 
nähere Bestimmung Saxo oder Saxonicns bin?!agefugt haben? ^) 
Otto oomes kann ebenso gut, Tielleiobt bemer ein Etnbeimisebev 
sein: wie' denn (snmal in jenem Moment der ersten inneren ün- 
mben) eine engere Verbindnng mit dem lothtingiseben Adel 
selbst fEir Amnlf wobl passend, für Zuentebnlcb vielleicht nothp 
wendig ersehien. 

In dessen späteren Diplomen war naeh ^rkUeh ein 
fidelis noster, ein venerabilis comes Otto hervorgetreten, sogar 
in ganz deutlicher Verbindung mit seiner Gemahlirm (Jta ^j, so 
dass hierdurch meine Vernmthung nur gestärkt wird, dieser 
ohne Zweifel lothringische Graf Otto sei der Vater Otas 
gewesen. 

Nur eines, gleichsam die Verraittelung beider Ansichten 
wäre m(^gUeh, dass nämlich Otto der Sachsenherzog mit dem 
Lothringeigrafen identisch wäre Dieser tritt , wie zu beaeh- 
ien Ist, eben da anf» wo es sieh Tomebmlieh nm ein Sachsen 
benachbartes Gebiet, um die Abteien Werden und Essen han- 
delt entschieden ist es sn^eieh der Hersog, der Stammvater 
des sächsischen KSnigsgeschlechts, der unmittelbar mit dem Klo- 
ster Essen in Bertthrung gesetzt, von dem ansdrllcklich eine 
Schenkung an dasselbe hervorgehobeu wird, welche wie mir 



denken, Regino nennt diesen Anfang« dnz (887, 888), dann von 888 an 
nur rex. 

1) Hrotavitha primord. gaadersheim. t. 308. 

2) Regino nennt Herzoge z. B. 818 den Grafen Baldnan yon Flan- 
dern, 889 u. 892 Boppo: dux Thiiriii<?Artim, 898 nnseren Reginar ti. ä. 
— Nähere Bezeichnung giebt er, so 8ä9 über Boppo, 881: KberhardoB 
Saxo, 886: Gerolfnra et Gardolfum comites Fresonmn, u. A. 

S) Zuentebulcha Urkunden v. J. 898 für die Abteien Werden u. 
Essen» Böhmer N. 1167 u. 1169 (bei Lacomblet N. 80 u. 81: Ottonia 
fldelis noetri » dann qualiter düeetbdma oonjnnx nostn Oote neo aon 
et Tenerabilia comes Otto nostram adicront dementiam diese Znaam- 
meDBteUaog ist hier doch schwerlich eine suliUlige. 

4) Leibnits n S. 178 meint Yon Otto dem Erlanohten: cni qnaedaa 
in regno sno benefioiali jure concesserit 2Snenteboldqs, nnde fldelem (s« 
oben) appellare potuit. 

b) Anmerknng 8* 
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ioheint mich in Lothnagea lag i). Die Maeliterweiteraiig des 
ladotfiniflcben Haases, dessen Ahnherr sebon von Karl dem Gros- 
sen im Lande zwischen Rhein und Weser den Sachsen 
vorgesetzt sein soll 2), diese Erweiterung nach allen Seiten hin 
konnte — ähnlich wie wir finden werden der der fränkischen 
Konradiner — bereits die lothringische Grpn7,o tiberschritten 
haben. Dazu hielt früher wie nachher die Kirche eine gewisse 
Verbindung beider Länder oder von beiden der Theile, Bipua- 
rien und Westphalen aufrecht; auch da sie politisch ganz von 
einander getrennt waren, blieb Köln für sie gemeinsam die Me> 
tropole ^ jetzt wo ein neoer Anschlnss Lothringens an Deutsch* 
Umd erfolgte, ronsste hierdurch das Interesse dieses £rabischoft 
Tielleiebt noch mehr und unmittelbarer als das des Trierer ge- 
fördert werden So war, wie Sachsen Ton Lotbringen keine 
scharf gezogene Grenze sclued, auch hier in mannigfacher Art 
eine gegenseitige engere Berührung seit lange denkbar, hier 
wenigstens ein Uebergang von einem zum anderen leichter mög- 
lich. — Zwar wie alle dem auch sein mag, bestimmte Beweise 
erhärten die Annahme nicht; der Ottos giebt es mehrere 
vielleicht aber ist es wieder der unsrige, der lothnngische, 
der wenig später in der nämlichen Gegend als Graf im Duis» 
"burger Gau erwähnt wird — Offenbar, wenn nun in solcher 
Hast Gerard eine Verbindung mit Ottos Gesciilechte einging, 



1) s. das Diplom Ottos I. für Easen v. J. 947, bei Lacombict N. 
97: — et curtem ab avo nostro Ottone duce bcki dictam illo traditam 
— Von den anderen hier vorlier erwähnten Schenkungen an dies Stift 
erschciut es wenigstens als gewiss, das8 sie alle in Lothringen selber 
gelegen waren. 

2) TransL 6. Idaes — conctis Ssatonibus qui inter Rhemun et Vi« 
sorgim babitant, praefboit 

8) Beseidmend Ist die Balle von P. Sergius III (v. 0. Februar 905) 
bei Lappenberg Hamburg. Urknndenbach I 36 ff. — vrgl. Dflmmler 8. 
121 ff. und Ofrttrer II S. 420. Gfrörer bemttbt sich namentlich (S. 422) 
das Interesse dieses Bischöfe an der Wiederrereimgong mit Deutschland 
darzuthan. 

4) s. Lacomblet N. S3, Beyer 159 iu N. leO, Flodoard. ann. 

922 u. a. 

5) Lacomblet N. 83 (Urk. v. 3. August 904) ; in comitatibus Ottonis 
et Ebnrharti in pagia diuspurch et keldaggouue — Lacomblet weuigsteus 
hält diesen Otto Or identisch mit obigem, S. 404 (Register). 
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0tf trachtete er damit nach positiTem Gewinn, nach emer Kräf- 
tigung seiner Partei 

Und das überhaupt ist das eigenthtimliche : während Regi- 
nar, auch wo er mit Anderen verbündet auftritt, docli stets als 
der Erbte liervorragt erscheinen Jene, Gerard und Matfried, 
wie bis dahin Stephan immer und überall gemeinsam, als Par- 
tei , die sich zu befestigeD sucht keiner der beiden tritt al- 
lein auf — es ist als wenn sie durch ihre Brüderschaft erst stark 
sich als fortdauernde Bundesglieder betrachteten; und so moch« 
ten sie trotz aUer CresehloBsenheit und Thatkraft dem Einen Bo- 
ginar an Macht nnd Bedeutung, zumeist wie es scheint an der 
politischen Einsicht noch immer nachsteben leider sehen wir 
aus unseren dlirfiigen Quellen nicht, urie der zu jenem sieb ver- 
hielt, ob auch sie schon in ihren Ansprüchen sich berflbrteu, um 
einmal hJirfer an einander zu gerathen« Gleichgültig konnten 
sie sich unmöglich bleiben, von Unterordnung v.ohl keine Kede 
— aber wu' wissen weder von Feindschaft noch von Freund- 
schaft 

Betrachten %vir andere Stämme. 

In Schwaben ringen in der Folgezeit die beiden mächtige 
sten Geschlechter neben einander manche Jahre hindurch um 
den erstra, den herzoglichen Rang: bis endlich das eine su> 
gleich mit dem unglücklichen Falle des anderen obsiegte. 

Entschiedener in Franken, Hier bildete der Kampf zwi- 
schen Babenbergem .und Konradinem recht eigentlich den Mit- 
telpunkt der Geschichte Ludwigs, Jedes für sich in seiner Be- 



I) Duch scheint mir Ludens Ansicht etwas seltaain, S. 295: „Ottos 
Tochter wart' sich in die Arxno Gerhards, des Einen der Sieger.** — 
6fr5rer S. 402 schreibt ihm ^ aber ohne jeden Erweis — das aosdrück- 
liche Bestreben xutdi der „Krone Lothringens*' sn. 

8) Dado a. a. 0. Regino 898 : Ule, a^'nnoto mhi Odacro comite et 
quibnsdam alüs rgh hier dann: prse&ti conutes CSaroIun adewH 
mit Ann« Vedastini 898: Bagnenis TCro oomes veait ad regem Ksmk 
Iura, etc. 

3) s. die angeführte Urkunde S. 23. Anm. 6. , Begmo 892» 897, 

900, 906. 

4) Eegino 906. 

5) Mir ist wenigstens anbekannt, worauf Giesebrccht gestützt S.183 Mat- 
fried Gerard etc. j^Freunde Beginars** nennt. Aehulich schon Borguet, Etüde 
snx le r^gne de Charles-le-Simple S. SO. 
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greiurang ein hervorragendes Geichlecht nnd nur bei diesem 
G-egeD8aise nicht unbedingt das erste« Der volle Auschluss des 
•o mttchtigeii wie schlwen Klems an das eine der beiden 
und damit in nnmittelbarem Znsammenliang der absolute Ein- 
flnss auf den jungen Ktfnig, nnr das sollte den Ausscblag 
geben, den Söbnen Konrads scbliesslieb das bestxnnnte Ueberge- 
wlcbt yerscbaffen* 

Kun konnte es allerdings sein, dass auch in Lothringen die 
eine Tai toi vor der audereu vom Küai^^c begünstigt , aut^gc- 
zeichnet ward. Auch ihr Verhaltniss zu ihm verdient Beach- 
tung-, Derm uie schwach Ludwig erscheint — einmal anerkannt, 
übte er wenigstens einen moralischen Einfluss, und was wirklich 
von Bedeutung, die hohe und auch äusserlich mächtige Geistlich- 
keit, die sich ihm völlig unterworfen, schloss ohne Zweifel sieh 
dem Freunde ihres Königs leichter an, ihm wenigstens war 
nicht unbedingt zu widerstreben 

Aber waren nieht beide, die Brttder wie Beginar, mit ibr 
tlieilweiBe lange scbon zerfallen? Wider sie, gerade zu Gunsten 
des Klerus hatte königlicher Maebtspruch entschieden. Der frei- 
lich fehlte fUr jetzt noch dem unmündigen Karolinger. Und so 
ist es gewiss: auch Reginar huldigte ihm von vornherein, im 
i ritidtjn mit ihm delmtc er ungestört aber aul Kosten der 
Kirche seine frühere -"flacht wiederum aus '^). Möglich dass 
er einsichtig genug mit seinem eigenen, dem niederlotliringischen 
Kl erus immer in besserem Einvernehmen als mit dem Erisbischof 
von Trier stand 3); dieser offenbar musstc schnell von Neuem 
auf das ihm zueriurnntc Kecht verzichten; trotz der Klauseln 
und Drohungen Zuentebulchs — nach dessen Tode, wie wir 



1) Auf das VerbKltnies der Kirehe legt Leo Vorlesungen I 8. 579 
mit Recht grosses Oewicht. Aber er geht darin, namentlich bei seiner 
zweiten Ansicht über die Entst. der deutschen Herzogthümcr viel zu 
weit (S. 670 ff.) — TTebcrhaupt übt gerade in Lothringen der Klerus auf 
das Emporkomnieu dioser weltlichen Macht an sich — soweit wir sehen 
wecdfln — gar keinen entscheidenden, weder fördernden noch hemmen* 
den Elnfliin. la. den Besiohungcn swisehen boidon handelt es sich viel- 
aMhr Immer nnr um nfther liAgendef mehr private mid im Qronde ge- 
jiDgare latereaMn. Doch sind anoh hier gemiacbte YerhKltniflae. 

2) 8. die Urkunde Ludwigs y. 10. Sept. $08 hsl Bdhmer N. 1186. 
9) Fo]«ain c 17, B»hm«r 1218. . , 
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aasdrticklich hören, fiel Mastricht in die Gewalt Re^'nars zu- 
rück Erst eine spätere Zeit sollte, und doch nur wieder 
vorübergehend, fiir den rechtmässigen Besitzer entscheiden. 
Ob König Ludwig hit i überhaupt sich einmisobte? ^) Wie da- 
mit io keiner Weise sein Verhftltniss m Eegiiiar noch za £ad- 
bod gestört SU sein seheint 00 fügte Badbod, naeli wie vor 
der Erzkanzler I^othringens, sich mehr oder minder gntwillig« 

Indess auch Anderes erwarb Beginar; die seit jeber in eng' 
Bter Beziebung zu einander siebenden £l(toter Stablo nnd HaiU 
medy, jenes wie Mastriebt im LUitieber, dieses Im Köhner Spren- 
gel gelegen % waren zwar seit längerem bereits in Laienhände 
gerathen vielleicht nur um so weniger durfte es daher den 
geistlichen Stand, die beiden ihm benachbarten Bischöfe, verlet- 
zen, wenn, wie es fast scheint, mit dem Beginn der neuen 
Herrschaft Reginar nach schon gewohnter Weise Laienabt der 
beiden Stifter wurde. Dort geradezu hat Ludwig seine Stellung 
durcbaus anerkannt, und sicher, der Graf verstand es meister* 
baft, aucb aus der blossen Form, die er zn jeder Zeit beaebtete, 
fOr sieh Nutzen zu zieben ^. 

1) Böhmer KT. 1904 (bei Be^erN.161: Verntii Zuindebaldo petempto 
Item a Ragnero pervasa est.) 

2) Allerdings hcisst in einem (nachherigen) Diplom König Ottos 
I V. 29 Dec. 945, bei Beyer N. 183 (Kestitution dieser Abtei für Trier) : 
Innovantes ergo predecessorum nostri dictionera regum videlicet ArnoHi, 
Zuentibolchi, Ludavuici et Kaioli, qui prelibatae sedi autedictam coq> 
ttdere Traieoteiuem abbatiant <— und anob «esta Trererornm c 28 t — 
deiode etiam a Ludowioo imperatore baec eastdla obünuit, Sericum et 
Orkesrels cum yillLi suis anbjacentibas*.. Docb, wie nacb Allem schein^ 
batte diise Herstellung Ludwige wenig cn eagm, war ohne jede Dauer. 
Wir besitzen heut kein Diplom von ihm hierüber. 

3) s. auch die wichtige Urk. Ladwige fttr Badbod yom 19. Septbr. 
902, Böhmer N. 1 1«7. 

4) Rettberg Kirchengeschichte Deutschlands Bd. I. 8. 545. 

6) Martene II S. 33 — 35. Lintfridus comes et sui monacbi. Wir 
treffen denselben hier als Abt in den Jahren 890—895, dann nrich im 
nftmlichen Jahre, 895 — 896 einen aonat unbekannten Guntnuur, s. Riu Ur- 
kunden nnd Abbandliuigen inr Geschieht« des Niedwibeixis und der Nle- 
dermaas I B. 15 u. 19. 

6. s. die angeführte Urk. Ludwigs, S. 57 Anm. 2. qualiter Regina- 
rins Cornea et aui monachi ex monaaterio s. Bemaoli pro opportanitste 
ad invicem inter se yillas coniniutaTerint eto., vrgl. die apKtere Urk« 
Martens U 8. d7-d9. 
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Wohl minder Qwaxd und Matfiied. Jbr Verhalten tum 
KSiuge ist uns nicht yollkonnnen deutlich. Wie jedoch 
ihnen EUmeist an der Ghmst nnd Freundschaft selbst der nnmit* 
telbsr henachhacien Geistlichen von jeher kaum gelegen zu sein 
schien', so war es jedenialls nicht die Art ihres ungestümen 
• Verfahrens, um innerer Erfolge willen eine nur äusserliehe 
Schranke anzuerkennen. Dem einen wie dem anderen ß:egen- 
iiber, gegen König und Klerus, vertuhren sie so, vermuthlich 
von Anfang an gleich rücksichtslos. Noch unter Zaentebulch, 
im Ausgang seiner Herrschaft, hatten sie wohl geradezu durch 
oflbne Qewalt und WiUktthr den Abt von Prüm, unseren Hegino» 
verdrängt und einem ihrer BrUder, dem Bichar* seine Stelle m.* 
gewandt Auch hier ist in der Folge keine Vergeltung, keine 
(vereehtigkeit geübt worden. Zuentebulcb, derilUinliche Verfoh- 
reu mit voller Härte bestraft hatte, kam hier nicht mehr dazu. 
Der fromme Regino musste bei seinem Erzbischof eine Zuflucht 
suchen 2), und es ist glaublich, dass Radbod seiner Leitung ein 
anderes Stift, die St. Martinsabtei innerhalb Triers Mauern an- 
wies Wie Zuentebulcb hat Ludwig ihn nie in seine frühere 
Stelle wieder eingesetst Richar blieb 

So wenig aber den Brüdern der junge Eünig gelten 
mochte es fragte sich ob ^e immer in gleichem ungestraften 
Eigemitttse handeln, ob sie — auch abgesehen von Reginar — 
nicht einmal stSrkere Widersacher finden würden. 

Da hat es für den weiteren Geschichtsgaog seine hohe Be- 
deutung, dass auch imter Ludwig, mit seiner rollen Zustim- 



1) Regino 892: in quo tarnen non diutias immoratus, aernulis agen- 
tibus, Richarium, fratrem Gerhardi et Mathfjridi, invidiosum mei negotii 
sTicces-^orem siutinaL 899: Richarius abba monasterii Frumimai» oonsti- 

toitur -- 

2) s. Pertz Vorrede zu Regin. chronic. Man. Germ. SS. I 8. 537. 

3) De abbatia S. Martini (Mon. Germ. BS. VIII 8. 208): Ecclesia 
ÄUtem illa longo ante tempore cnm senio esset lapsa — a Rabbodo Trevi- 
rensi cpiscopo Regiuoui abbati, religioso cuidaua et eccletsiaatico viro, est 
commisBa — schon Browerns annal* trevirens. I S. 440 bezieht dies auf 
uaseni Chronist«!, den IrGhereu Abt tou Prflm. 

4) «. Böhmer N. 1949. 

5> Böhmer N« 1814: MahtfHd — quia Regiae potestati repugnaTit 
n. IT. iai8: 8 Oerbiurdo — pro eidpa infidditatie ^ 
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xnung beinahe wie in vergangenen Zeiten gicli fremde Einflüsse 
in Lotbringen geltend machen durften. £8 iind die jener B£the 
und Vormünder, welchen das Kind folgte. 

Becht eigentlich unter dem Schein von Kttnigigetreuen 
▼erstanden die Häupter des berühmten FranheogeBcblechts, 
Konrad nnd Gebhard, die mit Hatto dem SfainEer Erabisehof 
flehen bei St. Groar erschienen waren >), in dieser weiteren nnd 
kräftigeren Vereinigung wie überallhin so vornehmlich nach 
Lothrinjxen sich au»z;udehnen — vielleicht nicht sogleich, nach 
und nacli erst, doch um so sicherer fassten sie in diesem Lande 
J'u^^s. Von Haus aus ihm benachbart, erstreckte sicli bisher der 
üonradiaer Macht über die Wetterau, den Hessen- und Eugers- 
nnd oberen Bbein-, den Ober- und Kiederlabn-Gau 2); und ge- 
wiss konnte ausb von dort ein Uebergang nach Lothringen be- 
quem stattfinden. Daza war eben das der Hauptmasse nach 
mit ihnen gleichen Ursprungs, sie beide Mitglieder des Einen 
weitreichenden Frankenvolkes ^. Allein, wie innerhalb dersel^ 
ben Abstammung hier anföngliche Unterschiede bestanden» 
so hatte die Geschichte sie mehr und mehr von einander ge- 
trennt ^) ; längst war es erkennbar, immer wieder zeigte es 
bich, ilir besonderes Geschick, ihre wechselseitige Eifersucht 
lässt sie vor Allem wie zwei verschiedene Stämme erscheinen. 

Und wenigstens damals, wo der eine Stamm dem anderen 
an sich nicht feindlich, auch nicht völlig gleichgültig, so doch 
stets in gewisser Öchrofnieit gegenüber stand, konnte die Ein- 
mischung der bevorzugten Konradiner in der Tiiat nicht minder 
willkührlich und verletzend erscheinen , wie es das Benehmen 
der einheimischen Grossen war. Anfangs vertrug man sich viel* 
leicht — im Könige hatte -man sich nicht getäns^t, sie des* 
sen Werkzeug er war sollte man erst kennen lernen. 

Das Nähere y in welcher Weise, wie etwa der Zeit nach 
sie ihre Erwerbungen hier machten, sehen wir aus den zerstreu- 
ten wenn auch urkundlichen Nachrichten nicht; es muss genügen, 



1) 8. 44 Anm. S. 

2) s. besonders Dflmmler B. 88, 

8) Daher denn s. B. Ann. Alant. 918: Praacos qui diountnr Hlntha 
ringi — 

4) s» im Allgernttinoa Zmiss dis Deutsobca &, 886 fll 
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diese in ihrer Beibenfolge, vie sie melir zofiülig oder beiläufig 
▼lelleiefat Isngst schon Erworbenes erwähnen, kurz aufzuzählen. 
Die erste Urkunde ist aber wohl die wiehtigste von allen} im 
Jahr G03 erscheint bereits auf dnem grösseren Beichstag zu 
Forehheim vor König Ludwig mit anderen Grossen (dieht neben 
Konrad) ein Gkbhart oder Kebehart, dux regni quod a multis 
Hlctharii dicitar Dann, UÜ4 Löreu M ir von Konrad, der Abt 
in Kaiserswerth war, zugleich von Otto und Eberhard, deren 
Grafschaften im Duisburger und Kclda Gau lagen 2). Wer die 
Identität dieses Otto mit dem Vater der Ota leug^net, könnte 
auch ihn vielleicht für einen Konradincr, für den jüngeren Sohn 
des Grafen Konrad halten so wäre Eberhard Ottos Bruder, 
Später, 9lU wird freilich in demselben Keldagaue nicht er son- 
dern Konrad der älteste dieser Brttder, der nachherige König 
als Graf genannt So gut wie mit urkundlicher Gewissheit 
erwähnt ausserdem Begino zum Jahr 006 wieder Jene beiden, 
den Vater Konrad und dessen Bruder Gebhard als die recht- 
mässigen Besitzer der Trierisehen Abteien St. Mazimin und 
Oeren während zwei Biplome von 009 Bberhard als Inhaber 
▼on St. Maximin bezeichnen So allerdings scheinen auch 



1) Böhmer N. 1190 (Urk. Ludwigs aus Forehheim, vom 24. Juni 
903) — bei Neugart Podex dipl. Alem. I. S. 625 u. Hormayr Herzog 
Liudpold S. 103: per auggestionem fidelium nostrorum primatum vide- 
licet et qui de diversis regni nostii iiuibua illic coliecti aiiueraat — 
comites vero: Ooarsd, Kebehart dux regni qaod a multis Hlofcarii dicititr. 
Bei Waits Jahrbücher I 1. B. 189 steht d. J. 901 durch einen Dnick- 
fehler, den freiUch dann Dfinntget S. 849, hier ohne Zweifel Waits «Hein 
folgend, aufgenommen hat. — Ea wedueln die Namen Qeb^ardaSf Gerbe- 
herd, Kebehart . . . Doch Bepehardüs (bei Mirftus I B. 84) ist offenbar 
auch bloss ein Verschreiben. 

2) Lacomblct N. 83 (ürk. Lndwig^s v. 3. Ang. 904): quia Caonrat di- 
loctus et propinquus noster et abba cenobii saucti Suitberti — in oomi- 
tatibuä Ottouis et Eburharti in papis diuspurch et kuldaggovve — 

3) Dieser Otto wird uikuudiich öfters gcuanut, ßo Bülmier N. 124:3. 

4) Lacomblet N. 85 (Urkande Ludwig» vom 20. JnU 910): in pago 
Eeldocense, in comitattt ipsivs Chnonradi ^ Der Vater Konrad war da 
adion gestorben. 

5) Begino 906: Ghuonradns oomes — honores snos et Gebehardi 
fratria ejus» videlioet possessioocm saacti Maximini et sanctae Mariae 

ad Horrca — 

6) Beyer N. 158 (Urk. t. 1. Jan. 909): oomsentiente domno Eonrardo 
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Tinsere zuverlässigsten Nachrichten nicht vdUig genau — gleichviel, 
das konradiiuBche Gesehledit) das biüIi ja ancli dnrebaiu ak Ganzea 
fitlilte, 1111188 namentlich hier so betrachtet werden; alle das war 
sein gemeinsehalOicher Besits, nad gleichgültig im Grandel was 
Einem oder dem Anderen mehr ankam, da hatte man Teraratb- 
Uch nie so strenge getkeilt, so scharf nntersehieden. 

Nun aber kommt dazu, das« fast in allen Urkunden des 
Königs die nämlichen Grossen als seine Getreuen , seine lieben 
Freunde auch als seine Verwandten of&ciell bezeichnet, gleich- 
massig mit Hatto liervoitreten; hier sieht man am klarsten; ih- 
ren Wünschen gehorcht Ludwig, bestimmt erscheinen sie als 
Verordner seines Handelns, das — hier selbstverständlich — 
mmeist der Kirdie, namentlich wohl Badbod, dann auch ihnen 
selber als den Besitzern Ton Kircbengut zu Statten kam 

So standen die Dinge wenn nicht unmittelbar mit Lndwigs 
Begierangsantritt jedenfaUs noch in den ersten Jahren. Fries- 
land abgerechnet, im übrigen Lothringen haben neben einander 
drd selbstltndige Gewalten Plata genommen; noch lassen sieb 
ihre Territorien unterscheiden — noch liegt das Centram von 
Reginars Macht im niederen Lothringen, jenseits der Maas, wo 
sich dies Land (ursprünglich saliscber Boden) bedeutend nach 
Westen zu erweitert, von da. ist er zwar auf» rechte Ufer über- 
gegangen, hat sogar die Ardennen, die scharfe Grenze zwischen \ 
Ripuarien und Moselland überschritten, um dicht vor Tritr sich | 
festzusetzen Ob umgekehrt Gerard und Matfried, die sich ' 
längst im Süden der Ardennen ausgedehnt, von dem oberen in's 
niedere Lothringen herabstiegen, ward weniger sicher. In bdden 



ipsius abbatiam b. Mazimini tenente monacbis qnoqne asmiiiattibiii 

ähnlich N. 154. 

t) s. ausser Beyer N. 149, Böhmer N. 1178 (Urk. Ludwina v. 31. 
Okt. 900): conswltu fratram nostrorum Athonia venerabilia archiepiscopi 
et Coniadi dilecti.s^s'nni eoinlti.s, as'scii^um pracbentes — N. 1187: quod 
Cunradus et Gcbehurdus illuätreä comites nostre mansuetudini suggesserunt 

— N.1198; qnia Oebdiardtis comes illostris nostram «düt clementiam — 
N. 121t: qualiter «dmonentibiia et exhottantibni nos iosignibiw avchi- 
epiaoopis Atthone et Kathpodo, Uinllch 1^12 — rrgL noch 1218| 12S7 

— bei Laeomblet N. 86: (3ittonradas fidelis et dOectm eomes ac propin* 

qUQS noster, ähnlich N. 83. — vrgl. über Hatto: Dflmmler S. 94. j 
2) S. 87 Anm. 1; s. Aber £pteniM>h Bettberg I S. 477. ! 
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zugleich, ihnen zur Seite, hat aber das Frankengeschlecht sich 
eingenistet; mit dem ersteren berührte es sich vielleicht uoch 
nichtf nach den vorliegenden Quellen -wenigstens war et 
bier noch auf den^ sehmalen diesseits des Kheins gelegenen 
Streifen von Bipnarien beschränkt mir scheint ihre Stel- 
Itmg im MoseUande bedeutender. Wir wissen allerdings von 
keiner dort erworbenen Grafschaft, nnr Abteien worden ge- 
nannt — die wichtigfBten 3), 

Daneben tritt aber immer noeh das EigenthQmllche dieses 
erst durch die Zeit gewordenen Stamms, wenn überhaupt wir so 
sagen dürfen, miiolitiger liorvor: was die vollkommene Verschmel- 
zung von Mosellaad und Ripnarieii hinderte, war ausser ihrer 
natürlichen Sonderung"*) vornehmlich die Kirche, die sonst wohl wo 
sie es irgend konnte die Einheit herzustellen strebte-'). Selten 
waren mit den politischen Grenzen die der Sprengel zusammen- 
gefallen; auch Köln nmfasste wie bemerkt weit mehr als das 
niedere, anch Trier ragte über das obere Lothringen hinaus, 
hatte es doch bereits im Kölner Sprengel selbst Besita ergriffen^). 
Daranf kam weniger hier an ; rielmehr gerade dies Nebeneinan* 
derstehen beider Erzbisthümer innerhalb des Einen Qansen ist 
an beachten} hier im Lande selber entsprach wirklich im Gros- 
sen tmd Ganzen die kirchliche Eintheilnug jener ursprfinglichen 
der Völker')! in der Hauptsache blieb sie anch bestehen, jede 



1) Docit B. weiter nnten. 

2) vgl. GfirOrer Gregor YII, Bd. I S. ISl. 

8) B, nameiitliGh die sahlreichen ürfciuiden über S. Maximin (die 
firflhesten freilich zum groaMuThei] gefdlacht). 

4) Zeass, S. 845, doch 8. such Waitz Deoteche VerfaaeiuigBffesebichte 

Bd. n S. 41. 

5) Wohl oft abaichtlich nabuitn die erzhischöfliclien Diöcesen „auf die 
stammesgemHssen Unterscheidungen keine Hückaicht. ^Waitz Bd. Iii S. 370. 

6) B. 37 Anm. 3. — So war damale auch die Abtei PrOm iiiBeeiti 
des Klostora 8tt«teni, s. Beyer N. 137» 169» 188. — Und sahlreicbe ähn- 
liche Bebpiela liessen sich aaf&bren. 

7) So sagt denn auch Bettberg I S. SO; „Die so oft «ufgeetdlte^ 
aber nicht immer bewährt befimdene Behauptung, dass dieepftteren kir(di- 
liehen Einthcilungen sich eng an jUtere VoDcs- und S tarn mgrenzen ange> 
Schlüssen haben, triüt liier also ziemlich zu, indem für die lotharingischen 
Diöcesen die Völker auB alter Zeit nachgewiesen werden können^ — vgl. 
g. 34 ff. 
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der Metropolen war der Mittelpunkt die Hauptstadt der eigenen 
Volkflcbftft Daw sie so in ihrem abgemessenen Umfang gleich- 
müsflig, gleiebbedentend beirorragten» Trier ttber das Moselland 
mit Mets, Tool nad Yerdun, Köln Aber Sipnarien mit Ltlttich 
daaa Über Friesland mit Utrecht, das hat offenbar in sp&tererZeit 
dazu beigetragen, mit der bewahrten kirehlicben Sondemng aneh 
die politische nen herznstellen. Für jetzt jedoch, wo keine klare 
Scheidung der Interessen M-ar, wo Jeder wuchsen w^ollte, Alles 
sich herührte beengte, da mussten, des gleichmässigen Köuigs- 
scbutzes entbehrend um die eigene Wohlfahrt besorgt, beide 
geistlichen Gewalten für sich den Anschluss an die zunächst 
stehenden weltlichen Mächte Bachen. Köln, xv^amentlich Lüttich 
hielt sich — gern oder ungern — immer an Ileginars Hans, 
dessen Einflnss bleibt fortdauernd erkennbar^); Trier dagegen 
nicht zwar an Oernrd und Matfried wie diese einmal waren, 
▼ielleicbt recht im Gegensatz an ihnen an die Konradiner'). 

Seltsam nnr, wührend Gebhard ansdrÜcicHcb als Herzog toh 
Lothringen officiell erschien, nnd ich bezweifle nicht dass Könige 
Lndwig mit schneller Freigebigkeit ihm die WOrde verlieben, 
nennt sich wenig sp&ter (905) in der Tbat aneh Reginar dnx, 
ebenfalls urkundlich*). 



1) Hierfür ist auch bezeichnend Kegiao 891: (über die Normannen- 
einfälle) Principes — incerti utrum Ribuariorum fines intrantes Coloniam 
t^nderent, ant per Prumiam transeantes Treveris dirig^rent grcsasmii — 
s. attoh Liadprand III o. 47: nobilissiinas eivitates, Agrippina quae 
nimc Golonia vocatnr, atqae Treverim longe a Bheno positam — 

2) Ausser Folcuin und den verschiedenen Urkunden zeigt das nach- 
licr Duaentlicb die Stellang s^nes Sohnes Giselbert, Flodoardi ann. 920 — 
922 u. a. 

fli) 62 Anm. 1. — vgl. Gfrörer Karolinger U S. 412, 80 wenig ich 
boiiäi. init dessen Sclilüssen übereiustimtne. 

4) Murtcuc Coli. II S. 37 (Urk. für das Kloster Stablo v. 21 Juli 
90Ö). Unterschrift: Signum Ragineri ducis, qni haue cartam, facere jus- 
rit. — Hugo notarias juasu Bagiiwri imsäM recegnovL — Jedodi ist der 
Eingang der Urkunde, gegen deren Echtheit an sidi nichts vorliegt (auch 
Giesehreoht S. 800 beniUat sie nach einem haadsehrifUidiea Chartalar) 
offenbar entstellt, wie dies freilidi, da eie nicht im Original sondern 
bloss in späterer Abschrift erhalten, sich erklären lässt. (Siehe im Allgom. 
über die Urkunden von Stablo und Malniedy Ritz S. 1 — 3.) Daselbst 
heisst es: notum esse cupimus, Gislebertum yenerabilem ducem, »ecpoA 
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Aber aneh jetit scheint Reginar seinem Könige dorehans 
ergeben, wenigstens nlcbt wider seinen Willen durch blosse An- 
oMSBung erlangte er die Würde 

Man bat nun wobl diese beiden Heraogtbümer, die doch 
den ungenauen Chronisten gegenüber eine gewisse reale Beden, 
tung haben müssen, wie den friesischen Diikat mehr in lokaler 
Weise bestimmen wollen, vielleicht nidit ganz gnuidlos. Nur 
muss man dann dem Reginar das niederß 2)^ Gebhard, der sel- 
ber dort nirgends als in festem Besitz genannt ist, das obere 
Lothringen zu ert heilen 2). 

Immer hat es sein Bedenkliche«;; wie der Eine geradezu 
dnx regni hcisst, der Andere dann lediglich dox, so liegt schon 
darin, namentlich in jener Zusammenstellung zweier an sich Ter« 
•chiedmier Begriffe völlige Unbestimmtheit. Später ist besseres 
Yerständniss möglich; fbr jetzt lässt eben mit der.Qetbeilt- 
heit die wechselweise Annüberung, ibr Uebergreifen keine scharfe 
Abgrenzung au. Diese Grossen konnten, soweit nur ihre Ter- 
ritorien, Eigen und Lehen reichten, und darüber hinaus eine 



gloriosnm abbatem StabolenBis Monasterii Raginenim et Eversrdam ad- 
▼oeatam ioterpellaase qaemdam nobilem Tinim nomine Herefridnm de 
rebus.... weiter unten: idem nobilis Berefridtts — easdem reddidit res 
pignoribos a. Petri et s. Remacli Stabalenais loci, Raginero comite et ab- 
bate pracscntialiter existente, tali videlicet tenore, quod idem ipse et ne- 
po3 ejus Gislcbcrtus cas habcrcnt tempore vitac suao — Ist dieser letzt- 
genannte Giselbert, der Neffe a1«o von Rerefried oder Hcrcfried, identisch 
mit Reg^inars Sohn dem gpilteren litrzog? Jedenfalls war derselbe da- 
ma.]ä noch ein Kind fs. imton) unil srine ErwHbnung' im Anfang völlig 
widersinnig. Ich vermuthe dass es ursprünglich hiess: cu^jimus, vcncra- 
bilem dacem neenon glorioaom abbatem stab. monast Raginerura, und 
dass nur das eine Wort Qfolebertum vielleicht ans Unbedacht oder Un« 
verstand qiftter eingeachaltet worden; nach aeinem Vater war in der 
That auch er, der noch bekannter^ daselbst Abt. — Schon Eckhart 
II S. 815 meint: snb initiam nomen Gisleberti ab impostore intrutam 
esse. 

1) so heis.^t es hier auch, ähnlich wie früher und nachher, in der 
Unterschrift: anno VI regnanto Ludowico invictissirao rege. 

2) vgl. Dönniges S. 349. Gfrorer Gregor 7. Bd. l. S. 105. 

3) so sagt Leibnitz II S. 211 mehr allgemein freilich: Conradus — 
sibi fratric^ue (iebehardo a rege pucro impetrarat. Duceni etiam Mo- 
sellaniottm agebat, et pro rege Traosrhenanas quoque regiones admini- 
strabat — DSDiügcs S, 949 seheint dagegen, ohne bestimmte Qrttnde^ 
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Mscbt ausüben, die im Grande der herzoglichen näher ab der 
bloss g^fifliclien war Unmittelbar standen beide unter dem 
Könige; der £ine konnte für sich und mit den Seinen hier mehr 
nnd mehr Hoheitsrechte schon geschenkt erhalten, der Andere 
vielleicht mehr eigenwillig sieh genommen haben, jener als 
Frennd, der nicht als Feind des Karolingers; - »> mag es 
wahrscheinlich sein, n&here Kunde im Einzelnen haben wir nir- 
gends. Sicher jedoch, beide Gewalten mnsstcn einander ans- 
schlicssen und beschränken; und damit fehlte das EntsclicideiKlc, 
die wirkliche umfassende Bcdeutunc. Iiejpnars wenn aucli eigen 
errungene selber erweiterte Macht ist immer norh nnvolleiulet, 
in der Entwicklung begrift'en. Gerard, der kaum genannt gleich- 
sam schon fertig, ohne weiteres, ohne eigenes Verdienst uns 
enf'jegcntritt, zeigt darin seinen Maugel. Jenes tieferen 
Triebs entbehrend, der mehr als ein blosser Egoismns ist, sei- 
nem Volke In Krieg und Frieden roranzngehen, es zn führen 
nnd zn schiimen, bescbrftnkt sich dieder K(?nig8günstling in sei- 
nem Einflnss vielleicht nur auf einen Theii der Geistlichkeit. Mit 
ihr verbfindet, mit seinem Gescblechte strebt er hier wohl nach 
Erweiterung der Hausmaclit — schwerlich die Macht nnd Bedeu- 
tung Lothringens selbst sicherzustellen. 

"Wenige Jalire hatten sich die Koiiradincr in solcher Weise 
UBgestürt behauptet, da aber (Anfangs DOG ^)) erfolgte mit den 



eher der Ansicht, üass Gebhard lin Lothringischen Hipuarien herrschte; 
allerdings entscheidet er sich nicht. 

1} Ueber die Konradiner: Leilinlts S. 311. 

3} Regino 906. Freilidi hcmcht in Angabe der letzten Jaliro bei 
Regino kdne Töllige TJebereinstiiiiinaiig der Handschriften. Und so ha- 
ben für dies Schlussjahr N. 1«>>3, dann wieder N. 7— 13: a. 906. — N. 

5 dagegen a. 905. (bei N. G. ist c-^ nnbokannt). Portz hat M^nnin. Germ. 
SS. 1 8. 611, auf diesen Vcrgleicli der Codices gestützt, hier das Jahr 
906 angenommen, wahrend Dümmlcr fücbersctzung S. 104) und wie es 
Bchfint nneh Wartonljarli (Deüfschland.s GcBchicht<;q!icllen S. 110) d. .T. 
90,") vorgeicu;:,'cn halicn. - Icli folge Pertz Autorität, und jL-deulallii wftii 
das .Stoffliche bcti lirt, ein Wirglcich des von Kcgiuo Berichteten mit an- 
deren Quellen entcheidet weit eher für d. J. 900, so vgl. die Urkunden 
iMäwigB aus diesem Jabre bei Bdbmcr N. 1311 n. 1313. — Aach über 
den am Ende erwähnten Tod des Bischof Ludelm von Toni vgl. die 
Ann. 8. Benign! DiTionensis; nnd dass derselbe wenigstens 905 noch 
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BinheimiBcheDl den ihnen znnäcliBt Stehenden, der erste Zusam- 
menstoBfl. 

Ans mehr privaten ürBachen entsprungen, gewinnt der- 
selbe Bchnell ein höheres Ansehen. Es sind die beiden, 
Gerard und MatlHed, die ihn erregt; sie hatten, bo scheint es, 

in ihrem Bestreben gleichsam die Erben König Zuentebulchs 
zu Avcrden gerade aucli auf jene ol)or]otlirin.£:isclieu Stifter 
Hoffnnno' und Anspruch gesetzt. Aber selten nocli wurde Mör- 
dern , so selir ihre Tbnt einem Andernn und Mnclitijj^oreii zu 
Gute kam, von diesem gelohnt. Nun wo statt iiirer oft'enbar 
wieder durch König Ludwig in die erledigten Lehen Konrad 
and Gebhard gefolgt waren, griffen sie entsprechend ihrem Trotz, 
ihrer Habsucht za neuer Gewalt, sie eigneten dieselben sich 
an 2); St. Maximin, das einst das Becht der freien Abtwahl 
gefibt, Oeren, dessen Besitz anfSKnglich sogar noch Zuentebulch 
unbedingt und für alle Zeit dem Trierer Erzstift bestätigt hatte ^) : 
das Kirchengnt bot den Anlass zum Kampfe, und unmittelbar 
in Trier selbst drohte die Entscheidung. 

Dabei freilich waren vielleicht schon andere Berührungs- 
punkte gegeben; fast wie die Kouradiner inogeu auch (lerard 
und ^fatfried ilirerseits die fränkische Grenze bereits überschrit- 
ten iiaben; der letztere besass Güter im Si>eiergau hart auf 
der Grenze lag der Bliesgau, in dem sie beide angesessen wa- 
ren 

So trafen sich Franken und Lothringer. Es war im Win- 



nicht gc^tüibeii war, zeigt gleiubfaJla die Icutcre Urkunde N. 1212 (v. 
1 September 90G): admonentibus et cxUortautibuä uos iii.sigiiibus aichic- 
piscopis Otone et Bathpodo et cpiscopo Ludelrao — 
1) 8. oben S. 5d. 

3) Regino 006: Gerardam et fratrem ejus Matfridam, eo qnod hono- 
res snos et Ocbehardi fratrig ejoa — violenter inTasissent. 

3) s. S. 30 Anni. 3 n. 4. IPreilich miusto hiernach bereits i. J. 897 
einer TOn jenen vier Gnifcn, etwa aach da schon Gerard oder Mutfrlcd? 
Oeren — gleichviel in welehcr Weise — gewonnen haben. Jedenfalls Zuente- 
hnTt li gab CS nicht znrück. War es jetzt, nach dessen Tode, bloss eine Wie- 
derholung jenes Versuchs, dio die Brüder wachten? Dae NRhcre bleibt 
leider unbekannt. 

4) Böhmer N. 1214. 

5) Regino 906. 
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ter Konrad sandte sciuen gleiclinumige.n Sohn mit einer star- 
ken Öcluuir Sclnvcrhewfiffnetpr, Rainer Dienstmannen wobl vor- 
nebmlich, zum Angrifl' wider die Eindringlinge. Diesem Konrad 
aber verband sich, wie es l^eisst, und wie es scheint unmittelbar 
nach seinem Einzug, ein lothringisches Heer wir erfahren 
nicht, wer dieses war, von wem ausgesandt. Am wahrschein- 
lichsten ist doch an den Beistand der Kirche selbst zu denken 9 
jeder der Bischöfe hatte seine bewaffneten Mannen, ja 'an ihrer 
Spitze waren vorher besonders die oberloihringischen persönlich 
ausgezogen '■^). 

Die Übermflthigeu Moselgrafen, die anch sonst im eigenen 

Lande die Erbitterung gefjen sicli hervorgerufen haben mochten, 
waren lur diesmal jedeniaHs die Öch wacheren ; wie spater nocti 
oft ist auch hier lotliringische Uneinigkeit erkennbar ; so fan- 
den sie bereits im Bliesgau die volle Strafe. Ihre Erbgüter 
und Lehen Avie die ilncs Anhangs, der eigenen Vassailen wurden 
geplündert und in Brand gesteckt, während sie selbst sich schnell 
in eine Burg zurückgezogen nnd befestigt iiatten. Da aber ba- 
ten sie am Frieden 

'Es war ihr Glück zu nennen, das« anch in Franken ge- 
rade damals ^) die inneren Parteikämpfe, jene Kämpfe mit Adal- 
bert und Genossen entschieden wurden. Der erste Verlauf war 
günstig fär denselben: deswegen weil die Macht seiner Nebenbuh- 
ler sich theilte — in Lothringen , in Hessen wie in Franken. 
Adalbert machte den alteren Konrad nieder, durchzog als 
Sieger sein wehrloses Land; das war noch gegen Ende Februar 



1) vgl. diesen mit dem folgenden Absatz bei Regino. 

2) Regino OOG: Chuonradns cnmes filiutn suum Chuonradum misit 
cum arinatonuii non modica mami, ut irruercnt super Gerardum et fra- 
trcm Matfridum — ^ulbua exercitus ex regao Hlotharii sociatuä est, s. 
weiter unten. 

3) 8. gleichfalls Regino 882: — cjusdem mbis (^MediuimUric.) anti- 
stes Walo, ftdjuncto sibi Bertulfo episcopo (Trcvlr.) et Adalhardo comite, 
nitro illis olmam ad pugnani procedit. 

4) Regino 906: JPervenerunt autetn vtaqw in pago Blesiaoo, rapinia 
et inoendiis haereditatem et poBseaaionem sapradictorum fratmm ae sa- 
tellitam eorum depopnlaotes. Porro Oerardus et Matfridus a Castro, in 
qno se mur^ nnt, legationem mittentes pacera pctierant — 

6) ebeadas. .Dum haeo in regno Hlotharii agontur ~ 
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geschehen, und offenbar <aiif Knude liiervon willigte jetzt der 
jüiigerö Konrad in den erbetenen Frieden, er ward unter beider- 
seitigen Eidesieistungeu bis zum Ablauf der Oßterwocbe ge- 
BchloBsen, Dann eilte der Franke mit seinem Heere aus Lo- 
thringen in die Heimath 

M^iglich ist, dass die Babenberger mit Oerard. und Hat- 
fried gegen die gleichen Terhaflstea Nebenbuhler gemeinschaft- 
liche Sache gemacht hatten. Dies aber aus Begino kurzweg 
zu schliessen, wie Viele es thun ^, halte ich für sehr gewagt; 
ich Termag aus dem Wortlaut nur das zu folgern, dass Adalbert 
dann erst den Kampf begonnen , als er die Qegner zerstreut, 
den einen abwesend in Lothrin<ren >vti88te 

Ob sich sogleich nach O^^tern der Krieg hier ernente, da- 
von erfahren wir nichts. Unbedingt, anch so waren weder Adal- 
bert noch Gcrard und Matfried ihren Gegnern gewachsen. Noch 
dasselbe^Jahr entschied über beide Theile. Freilich mehr durch 
Verrath als Gewalt wurde der £ine gefangen, unschädlich ge- 
macht, enthauptet^)} die Anderen erklfirte der König in die 



1) ehcndas. qua concessa, datis ex iitraque parte i>acramentis, Ui^qne 
in octava paschac, exercitus ad propiia di^ccssit. Dann: filü cum ma- 
tre levardrunt corpus Chuonradi, et »cpelierunt in castdlo quod Wilene- 
bureh Tocatur* -~ vgl« Ann. Corbeiens. 906, ann. Ijobiens. 906, Herim. 
Aug. chron. 906 — Ann. aogiens. schon 905, andere sogar noeh frUher, 
Ann. Alamannici 908 (Adalhertns Choniadnm hello occidit), Ann. Wirsi- 
burg. eist 907. 

2) so Luden S. 306, Gfrörer S. 413 und 424, Vogel S. 7, Leo Vor- 
lesungen S. 585, selbst Gii sehrecht S. 183. 

3) Denn Rcg-ino sagt ansdrückücli 906: siquidem Adalbertus vires ad- 
versariorum cxtenuatas msa üentiens», eo quod in tribns paitibu's 
essent divisi, oportunnm et diu exoptatum tumpus advcui&jc guudcas, 
cüugregatis sociis, mox arnta corripit. Und zwar diese socii sind seine 
eigenen Leute oder Nachbarn; Adalbertns victoria potitiu, cnm aoeüe 
fngientes ineecttti» est — 

4) Darin Btimmen — abgesehen hier von dem spftterea und par- 
teiisohen* Liadprand II c. 6 und der SteioTelder Handschrift im Widn- 
kind I c. 22 — rersdiiedene Chronisten ttberein: Ann. Alani. OOC: et 
alle ficta fide deceptus, capite decollatur — Ann. Laub. 007 : iicta fide 
episcoporum dccoptus — Ann. Wirzibnrg. erst 008: pcrfidia Hattonis — 
Vgl. auch ann. Öaugall. maj. 906: Adalbertus decus Franc Ii or um oc- 
cidituE. ^ur freilich sagt nun auch Kegino selbst umgekehrt: fractus 
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Acht. Nur ausnahmsweise scheu wir vorher Ludwig^ in Lothringen 
persönlich auftreten: bei seinem iiegicrun<rsaiiiiiu da er selbst 
der gerufene \var - und dann (902) vielleicht, auf einer grös- 
seren IvumUcisc, die einige seiner Urkunden, ober- und nieder- 
lothringische bezeugen mochten; hier war Aachen besucht, das 
er als Karolinger natürlich nicht unberUhrt lassen durfte Jetzt 
erst, vier Jahre später, • eben bei dieser Gelegenheit ist er in's 
Moseliand zurttck^ekebri, ia Mets und Toul finden wir ihn 
Dort war es, wo er in öffentlicher VerBanunlung, nach gemein- 
Bamem Yölkerbesehluss, mit Aller ZoBtinminog über die Brüder, 
die ab Untreue, als Bebellen bezeicbnet werden, bo stren- 
ges Gericht hielt; ihre Güter sftmmtlich wurden eingezogen, um 
anderweitig, yermuthlich an die lange Begünstigten, an Geistliche 
verliehen zu werden: Ebersheim ein elsässisches Kloster erhielt 
bald ihr eigener Verwandter, der „stets getreue" Bischof Ste- 
phan von Lüttich "'). 

Nie haben wir den jungen König mit solcher Macht und 
doch scheinbarer Thatkraft als den Babenbergern wie 
diesen Brüdern gegenüber auftreten sehen. Kaum Arnulf sein 
Vater übte in Lotbringen einen so unbedingten Einfluss. Es 



«Dimo Adulbertiis ad callicia argumenta conrertitut — frans qnae stnie« 
batnr etc.. Wenn er Inden von Hattos Vnaohlagenheit gans Bchweigt, 
so dürfen wir — vielleicht ohne ihn schon parteiisch zu nennen — 
dies zutnoiät doch auf Beginos nahe nnd eigenthümliehe Stellung sn der 
hohen Geistlichkeit setzen. 

1) Böhmer N. 1186—1188. 

t2) N. 1211 (Ulk. V. 20. August 906 aus Metz), N. 1212 (vom 1. 
September aus Toul). — Am 9. September erüt ward Adalbert entbaup- 
tet, Regino. 

3) Regiuo 906: Compesitis itaqne inorlmtali Franda rebus, rexMe- 
diomatrico renit, ibique in pablioo oonrenttt Gerardnm atque Matfridom 
piOBCtqvüone damnavit. — Tgl. Böhmer N. 1214 (Diplom Ludwigs vom 
4. Nor. 906, bei Schannat Histona Worm. 15): quioquid Mahtfrid In sa- 
pradicta villa proprii tenuit, et ipei Ulic legali populorum jndieio— abla- 
tmn... u. N.1218 (Diplom v. 28. Jan. 908, bei Miraeos I S. 31): pariter 
quoquo abbatiam Hcribotcshclin nostrara dictam, quae a Gerharde qaou- 
dain eomite proprio jure liubita, postua pro culpa infidelitatis contra no- 
straiu surcuitatcin exliibita, nostro cessit donatui versa, quam praelibato 
»Stcpliano ipsios proprio a^i, qaaadoquidem mansit Semper fidelis, 
dare voientes — • 
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zeigte sicli docli einuiui, wie sehr Köui«,^ und Gcistliclikeit und 
ein Lervorrag:en(k's hovorzugtes Adclsef schlecht in ihrer cng(M cn 
Verbindung einaiuler im tt röt litten konnten. Offenbar nur durch 
wiederholte Anwendung der Waffen hatte man die Uebcrmüthi- 
gen wirklich bezwingen können, sie treten in der That fortan 
zurück, verschwinden fiir einige Zeit ganz aus der Geschichte. 
Der König gab seine EinwUligung und seinen Namen ^ denn 
darauf beschriCnkte sich wohl jener Machtspruch — der Klerus 
lieh seine Hülfe; das Ganze war, wir sehen es nicht anders, ein 
Werk der Konradin^r; Über zwei Gegner, denen ähnliches nicht 
zu Statten kam, trotz ihres Ansehens und Anhangs im eigenen 
Lande, hatten sie zur nämlichen Zeit den ersten entscheidenden 
Sieg davon getragen. Ich zweifle nicht, dass wie in Franken ') 
auch in Lothringen die Konradiner uumiitelbar an die Stelle 
der überwundenen Nebenl>uliler traten — 

So ist hier nur Reginar neben ihnen von Bedeutung. Bis 
zuletzt mochten ihm die moselländischen Grafen femer stehen, 
ihr Fall an und für sich vielleicht ihm keineswegs unlieb sein: 
aber wie er auch schon die einheimischen Grossen alle unbe- 
stritten zu überragen scheint, konnte er damit unter den Um- 
standen etwas gewonnen haben, vielmehr musste er nicht durch 
die 80 weit vermehrte Macht der Franken selber stets nfiher sich 
bedroht fühlen? 

Wie wichtig wäre es, hier klar und genau zu sehen: lei- 
der aber, gerade mit diesem Wendepunkt schlicsst Kegiuo, unser 
treuester Berichterstatter, und mit ihm' verschwindet fUr die 
FoJgc jeder sichere Znsamnicnliang der Thatsachon; auf die 
einzeln zerstreuten, knapp annalistischen Nachrichten sind wir 
nun völlig angewiesen, auch die Urkunden gestatten keine nÄ- 
here Einsicht. Es bleiben Vermuthungen, wo wir nicht zu be- 
gründen vennt*gen. 

Jedenfalls führte die nächste Zeit zu keiner weiteren Ge- 
waltthat. Der schlaue Beginar mochte sich wohl vorsehen, mit 
den eben erst erprobten Siegern nun auch seinerseits einen Yer* 



1) Hier hebt es Regino schirfer horvor, s. 906. 

S) Auch Leibnitz II S. 216 meint in Besag auf die lothringischen 
Grafen: ncc dubium esti Conradom duoem, Gooradi oooisi filittm, e« 
6omm ruina creTiese. 
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nichtungskampf zu wag:en; sie umgekehrt scheinen noch nic^ht 
so thöricht gewesen zu sein, in giuaberer Kühnheit bei einem 
ansehnlicheren und einmal auch volksthümlicheren Gegner als 
die früheren das kaum Gewonnene aufs Spiel zu setzen 
Sic beide, wenn auch vielleicht schon Nachbarn, gcriethen doch 
in ihren Interessen minder hart an einander. Ein Diplom Kö- 
nig Ludwigs spricht dafür. Wiederum var derselbe, zn Anfluig 
des Jahres 908} in Lothringen, von Neuem in Aachen anwesend, 
wahrscheinlich zum letsten Male. Hier^ sehen wir ihn dem 
genannten Bischof von Lüttieh in umfassendster Weise alle frü- 
heren Güter, und zwar auf Bitten Hermanns des Erzhischofs, 
Gebhards und Reginars, bestätigen. Unmittelbar also, in Ruhe 
und Frieden stehen die beiden, die „Herzoge", neben einander 
vor ihrem Könige. Und so zeigt sich aufs Neue jener wesentliche 
Unterschied zwischen dem Nieder- und den Oberlothringem: 
in der nämlichen Urkunde gescliieht noch einmal Gerards 
tadelnde Erwähnung, Reginar der ausgezeichnete ist äusserlich 
gans der Ergebene wie immer '^). 
Allein konnte es so bleiben? 

Wieder Terschwinden ffir uns zwei Jahre j 910 hören wir 
plötzlich den Tod des Herzogs Gebhard melden, kämpfend wi- 
der die Ungarn ist er an femer Stätte, ausserhalb Lothringens 
gefallen. Der Übereinstimmende Bericht der Annalisten zu die* 
sem Jahre, die wiederkehrende Bezeichnung als dux, dann aber 
auch noch nähere Angaben machen es unzweifelhaft, dass unser 
Gebhard gemeint sei Freilich, was konnte nun sein Fall 



1) vgl. Gfrörer II S, 411. 

2) BÖlnner N. 1218 (v. 28 Jan. 908 — bei Miräus I S. 34): quoniaia 
Hedrimannus Agrippinae Ecclesiae Archipraestil — simulque Repe- 
Ii ar du s (s. obeu S. 61 Anm. 1.) et Regi n Ii ariits egregii comites, 
ad uostrae sublimitatis accedeutes exeolleutiaui vice äiephani venerabilis 
episcopi, huniliter mxak deprecatt dass sie hier bloss wieder comites 
genannt werden, kann nicht auifallen (vgl. Laoomblet X. N. 89, S. 50 oben 
-~ fl. im Allgem. Waits, Jahrbücher I 1. S. 128). — Das Weitere: 0, 
70 Amn. 8. 

3) Ann« Älam. 910: Ungarii in Alamanniam ipso itiaere com 

Francis et Baugaurils pugnaverunt, Gebehardumque diicem et alios pluri- 
mo3 occiderunt. Ann. Laubac: cum Francis pugnavenint, Gebehar- 
dum dttcem — ocoiderunt. vgl. Ann. Colouiena. 910. Contin. Beginoais 
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Tiel ändern! sein Herzogthum an sich hatte wenig Werth für 
LothriDgen, Beine Leben vnd Güter blieben jedenfalki in den 
Kbodeti der Konradiner; empfing nicht etwa ron ihnen ein An- 
derer Bang nnd Würde des Verstorbenen? 

Kftbere Angaben fehlen auch da; gegen Ende des Jahres 
schien im Grunde Alles wie früher das folgende 911 
sollte einen eigenen, kaum wohl geahnten Verlauf nehmen; im 
hohen Grade ward es verhängnissvoll. 

Am 1. Juni noch tritt Beginar urkundlich unter dieses 
Königs Regierung auf; zu seiMe?! früheren Würden, liier als 
Graf und Abt von Stablo und Malmedj, hat er jetzt einen völ- 
lig anderen, damals geradezu seltsamen Titel hinzugeiUgt: mis- 
suB dominicus» wie er selber sich nennt Sprechen wir dem 
durchaus die frühere Kraft und Bedeutung ab, recht eigentlich 
als Beamter des Königs zu gelten, ausgesandt als sein Vertre- 
ter und in seinem Namen lediglich, zur Ueberwaclmng und Con- 
trollimng geistlicher wie weltlicher Behörden in einem bestimm- 
ten Distrikte; wissen wir überhaupt schon nichts mehr über die 
Missi, die einmal ständig geworden von selbst allmählirb ver- 
sehwinden mussten: so ist doch hier in diesem vereinzelten Falle 
die erneute wenigstens nominelle Anwendung nieht weiter zu 
bezweifeln Wahrscheinlich wollte auch so der kluge Mann, 



910: EVand in confiuio Bawarlae et Fraiiciao Ungariis congressi — fit 
quo proelio QebearduB Gomes intefiit, relietiB daobua filüs suis adbno 
pueris, Udone et Herimatino, qui postea dari et nobile» in Fvaada ex- 
titernikt, 

1) 0. die Urkunde Ludwigg 9. Novonber 910 bei Lacomhlet N. 
86. (Hier wird Gebhard noch geninn^ und er Mheint erst nach diesem 
Tage gestorben tax sein.) 

2) Urkunde Reginars vom 1. Juni 911 (auch diese ffilut Giesebi echt 
an S. 800) bei Martenc II S. 33 : Reginnarius comes ac missus doraiuicu» 
neCDOQ et abba Stabulensis atque Malm^ndariensis monasterionim — 

3) Allerdings ganz vereinzelt kommen stündige Missi schon gleich 
im Beginn der Institution vor. Und da waren es auch hervorragende 
Einheimische, die unter diesem Titel doch eine weitergehende» geradezu 
bereits eine dem Herstogthnm nicht viel nachstehende Obergewalt nod 
TerBtdierBehaft lOhrtea; so namentlich unter Karl dem Grrossen Oerold 
in Bayern (a. Waits, deutsche Yeif. Geschichte Bd. 8^ S. 311, 812, 877) 
und kaum aadeis unter Ludtvig dem Frommen Nominoe in der Bretagne 
(s. die Urk. bei De Courson, Hlstoire des penples Btetons L B. 894 u. 
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vom KSnige gleiefasam ernannt und sanktionirt, nur um so mebr 

seine höhere Stellung, seine Befuguiss auch über andere Grossea 
zur Geltun'T bringen, die vuu vuridierein allerdings mclir etwas 
Thats;i('li]ii!ies wie nur als ein übergcUenos Hecht oder gar als 
Amt, als ( ine ihm anvertraute Pflicht gclilcii Mogllcli , dass 
damit selbst nach alter Weise ein Verwaltungsrecht der Kron- 
güter in Lothringeu, die niimittelbaro Oberaufsicht und Verfö.- 
gnng über dieselben verbunden war gewiss kann jene 
Würde nicht als bloss angemasst betrachtet werden ^. 

Bis hierhin also, noch in der Mitte des Jahres schien das 
Verhältniss ungestört; da» w&hrend keine weitere Urkunde für 
uns in Betracht kommt, melden in ihrer Klirze die alemanni« 
sehen Annalen: die Ftirsten der Lothringer fielen von Ludwig 
ab Erst die Folge bringt einiges Licht, auch sdieint selbst 
einmal der lyiangel zum Beweise diciicu zu müssen, 
j Bis zuletzt fanden wir in der weit überwiegenden Mehrzahl 
unserer Urkunden die Kunradiuer, bald den bald jenen, dann 



413), doch vgl. auch Rcgino ad a. 837 und vor Allem Niihardi bist. libr. 
II c. 5 u. III c. 4 und Prudentii Trce. ann. H43 fF. Bei diesen Scbrift- 
ßtellern hcisst er selbst dux Britannorum; nlici es fragt sich, inwieweit 
dieser Titel berechtigt, ob er vom Königllmm durcbaus anerkannt war; 
ein etwas Späterer nennt ihn tyranons Brittonnm (s. Fragmentttm chron. 
I'ontanelleiisis ad a. 849, 860). — Allgemein ward damals dieBeseich- 
nung dnx offioiell jedenfalls yermiedeD, während ansnahmBweise in den 
dttreh übst Lage und Beschaffenheit mehr gesonderten Theilen solchen 
Männern mik Ii als Missi eine stärkere dauernde Macht schon cingcrRiimt 
war. (Waitz a. a. O.) — Mocbtc denn als Missus jetzt Reginar ihnea 
nicht unilltnlich seht inen, d e r Unterschied bleibt vielleicht: er Jiatte offen 
auch diix sich nennen dürfen. 

1) Schwerlich aber ist die Erklälrung fJfiörers S. 444 und Leos H. 
688 richtig, die erst nach dem Tode Herzog Gebhards und gleichsam zum 
Ersatz für den Getödteten Reginar das 9endbotenamt erhalten lassen. 
Was hier jetat suföllig vor ans erseheint, kann längst bestanden haben. 
Uehrigens haben beide die oben B. 64 Anm. 4 angeführte Urkunde Tdl- 
]ig unbeachtet gelassen. 

2) vgl. — freilich ans späterer Zeit ^ Richer I o. 39 mit Lacom- 
blet N. 89. 

3) In der Unterschrift heisst es noch: regnante domno Hlndowico 
fiiio Arnulphi regi-t in Fiancia. 

4) Aun. Alam. Uli: üiothariorum priucipes a Hladowico rege di-. * 

visi. 
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wieder mehrere ziisaiumeii als Iiaiulclnd, als cntficheidend auftre- 
ten. Ein Decenuiura hatten sie sicli !)cliauptet: hier durch 
Gewalt der Waffen, dort durcli ein friedlicheres Einvernelimea 
freilich weit Uber Lothringen hinaus, fast überall im Beicbey 
wo wir den König weilen sehen, sind sie unmittelbar um ihn, 
nun wie immer seine Batbgeber geblieben. Aach ferner sollten 
sie im Übrigen Deutachland ja in voller Bedeutung hervortreten; 
doch jetzt, mit diesem Jahre Terschwinden sie Alle 
ohne Ausnahme vom lothringischen Boden, nirgends werden sie 
genannt und, wie sich demnächst ergiebt , Ober ihre Güter ^d 
in ySllig anderer Weise verfügt, Nur ein Chronist meldet uns, 
aber hinreichend, für die Folgezeit den Hass, die offene Feind- 
schaft zwisscheu diesem Geschlecht und dem lothringischen 
Volke 

Kein Zweifel also, war es zum Bruch gekommen, so galt 
es ihnen; vermuthlich ihretwegen erfolgte der Abfall wie von 
König Ludwig so vom deutschen Keiche. 

Und selbstverständlich, dass es hier sich nicht mehr um 
Einzelne der Lothringer handelte. Die Principes sind die erb* 
lieh gewordene Aristokratie, so als Gesammtadel bilden sie po- 
litisch das Volk. Zaentebulch hatte wohl einmal im Kampf ge- 
gen sie mit Niederen, vieUeicht mit Hörigen selbst über sein 
Reich entscheiden wollen, aber das waren schwache Stützen ge- 
wesen 2). Für jetzt, wo kaum mehr die Minderheit der bloss 
persönlich Freien in Betracht kommt, fral» es sonst freilich nur 
Vassallcn oder Ministerialen, aber jetzt Ijeide von diesen prin- 
cipes ganz abliän^ig Oft fanden wir Ititztere in wetterwen- 
dischem Schwanken — hier passt mehr als je auf sie was Widu- 
kiud vom Volke sagt: treulos, verschlagen, zum Kriege bereit, 
zn Veränderungen geneigt 

Nur bleibt ein Bedenken. Wie wir von der Gesammtheit 



i) ÄMin» Alam. 918, 918. b* weiter unten. 

8) 8. 89. Geradesu sagten die Ann. Fnldens. 900 ron Znentebuleh: 
com p an eis ctmtra eos incaute dimlcans — 

3) vgl. Big ^ miracttl. s« Ifazim, G. 13 u. a. 

4) Widnk. I o. dO: gens varia et artlbus assueta, bollis prompta 
mohilisquc ad rerrnn novitntes. s. auch U c. 96: genti indomitae Lothar 
cionun — doch vgl. II c lö« 
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reden, scheint auch die hohe Geistlichkeit, Erzbischöfe, Bischöfe 
und grössere Aebte, wie viele es deren überhaupt noch gab, 
nicht auszuschliessen. 

So venig ansgebildet, so unentschieden immer der eigentlich 
nationale Begriff sein mochte, und so selten er neben den allgemei- 
nen kirchlichen Interessen sich geltend machen durfte: ich kann 
nicht lengnen, dass wenigstens bei den westlichen Bisthümem Loth- 
ringens von jeher eine gcNvisse natürliche Sympathie mehr fiir 
die französischen als für die deutschen Könige herrschte. Wie 
oft neigten sicli niclit, im WechHohiiigen beider, Toul und Ver- 
dun, selbst Metz jenen zu Cambrai als Suffraganbisthum 
von Reims stand, uuniittelhcir schon in seiner kirclilichen 
Stellung, ihnen näher. Da^-^egen wieder die von nnitassender 
Bedeutung, Trier und Köln, fanden mit Gewissheit in dem An- 
schluss an Deutschland ihr wirkliches Interesse. Kachher noch 
tritt das hervor. Allein für jetzt, mit allen anderen gemeinsam, 
scheiden auch sie ans diesem Beichsverband ans — wie, unter 
welchen Umständen, lUsst sich nicht ermitteln. Yermnthlich, 
wie der minder leicht bewegliche Klerus den Abfall nicht selbst 
angestiftet hatte, so mnsste er, vielmehr fortgerissen von einer 
grosseren und stürmischeren Bewegung, sich lügen. 

TJeberhaupt nur zwei Gebiete widerstanden derselben, beide 
rein deutsch, loser mit Lothringen veibunden, Friesland und 
Elsass, Sie sonderten sich ab, blieben bei Deutschland 2). Der 
Kiichenrerband, die Zugehörigkeit Frieslands zum Kölner Erz- 
sprengel liinderte dieses hier nicht; das Elsass war von 
jeher ein Glied der Mainzer Diöcese gewesen. Es bewies doch 
das Natürliche seine grössere Kraft und Zähigkeit, 

Für nns aber werden die Verhältnisse einfacher, klarer. 
Nach nnd nach gemindert besteht nnnmehr dta sogenannte Be- 
gnnm Lotharii ansehliesslich aus den verwandten Elementen, den 
mosell&idi&chen und ripuarischen Franken, sie beide immer den 
Kern bildend sind jetzt das Granze^}. Bie Unterschiede die 

1) vgl. n. a. Hincmar, Ann. Faidens., Regino 869, anch Liadprand 
I c 16, die Urk. bei Galmet I 8. 8S3 — spftter noch Flodoard. aim.923. 

2) B. die Urkunden König Konrade I bei Böhmer N. 1235, 1247— 1255. 

3} 6o unterteil 'iiden denn bereits die Ann. Alam. 912 scharf: in 
AlBfttiam — in Ulodarios. vgl. Contin. Keginon. 917: in Alsatiam et 
nsqne ad flnes liOtbariensis regni — vgl. oben S, 43 Anm. 7« 
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hier nocli bestellen nach Abstammung, Sprache, Verfassung habe 
icii hervorgehoben; sie dauerten foii; iudess so schroti' Bich ab- 
sobiiesend waren dieselben ja nicht; wio Vieles hatte zum Ue- 
bergang, mindestens zur Annäfaerong bereits gescliehen können. 

So war jetzt gegen frühere Zeiten «in bestimmter Fortsehritt: 
damals wo freilich noch in friseher Lebhaftigkeit die beiden grOsse- 
xen Beicbe xm den Besitz des Zwiscbenlandes stritteD« zerfiel es, 
ohne Zügel und Stütze, offen in Parteien, jede für sich huldigte dem 
uiultjicn Könige. Schnell änderte sich das; aber das Be- 
deutsame der Herrschaft Zuentebulchs, dass unmittelliar durch 
ihr Eingreifen, mit ihrer Auflösung Ein Will© zu wahrhafter 
Geltung kam, der nngetheilte Anscbluss an Deutschland; 
dies haben wenige nnd soweit wir es erkannten doch nicht 
minder ereignissreiche Jahre nnr stSrker entwickelt: wiederum 
ein gemeinsamer Abfall, nun der entgegengesetzte, der Anschlnss 
an Frankreich Und jetzt erst, in seinem enger begrenzten 
Umfang scheint Lothringen einen faktischen Mittelpunkt ein 
persfinliches Haupt zu besitzen, dessen Einfluss nach allen Seiten 
hin waeiisend hier zunäclist von Entscheidung' Murde. 

Regiuar dieser Herzog und Graf, dieser Abt und Missus 
liess nirgends eine Sj^ur der Untreue erkennen; doch wenn 
wir dann sehen, wie ihm Ludwigs neu herbeigerufener Nach* 
folger seine Gunst im vornehmlichen Masse zuwendet, wie 
sogleich ihm der Besitz der gewaltsam verdrängten Konradiner 
selber zuföllt kurz wie er in jeder Weise ausgezeichnet wird, 
da mag das einen tieferen Grund verrathcn, es ist als würde 
ihm gedankt nnd gelohnt für jenen Abfall, diesen Anscbluss. 
Um so jalicr allerdings sein Umschwung. 

Aber dürften wir so bestimmt die Führerschaft Reginars 
auch nicht annehmen Lotliringen lässt nun selbst in dieser 
Sammlung und Erhebung seiner Kräfte gegen ICusseren Ueber- 



1) s. Unten. 

2) fl. unten S. 83 Anm. 8 und auch S. 86 Anm. 3. 

3) Und viel zu entschiede, zntoal ohne weitere Begründung ge- 
schieht das von Leibnits II S. 261, Eichborn II 6. 49 k, Dönniges S* 
350 u. 370, Leo I S. 589, der überhaupt hier die Verhältnisse merkwür- 
dig entstellt, yon Borgnet Charles-le-Simple S. 29, aber auch von Giese- 
hrecht S. 183. 
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niQtli und Eingriff einen gewissen Vergleicli m mit anderen 
Stämmen, Nur zwar war nnd blieb dort der vomebmliche 
Gmnd zur selbstftndigen Entfaltnng im Widerstande gegen die 
heidnischen Feinde, gegen Staren nnd Ungarn gegeben. Die 
StÜmmc , die ihnen zumeist offen gelegen , Sachsen und Bayern, 
hatten sich am schroffsten und geschlossensten — am gewaltig- 
sten erhoben. 

Von Xonnanncnoiiifalleii in Lothrins^en erfahren wir zur 
Zeit gar nichts. Kein Grund, dass sie ganz unterblieben; 
aber wie man ihnen fast nie eine starke und gemeinsame Wehr 
entgegengesetzt hatte, wie man mit ihnen, den rohen aber föhi- 
gen Nordgermanen nnter Umständen leichter gemeinscbaft- 
liche Saehe zn machen seinen, so haben auch sie in die Ge- 
schicke dieses Landes, des eigentlichen Lothringens, minder zwin- 
gend und bestimmend eingegriffen. 

lU. 

Kaum noch erlebte Ludwig das Kind den Abfall der Lothrin- 
ger. Und wie es scheint, erst nach seinem schnellen Tode — 
nicht zwar, wie unsere dürftigen Quellen melden, im Jahre 912 
-vielmehr in den letzten Monaten des vorhergehenden schon 
— ergriff der König, dem sie mm sieh eigenmächtig zuwandten, 
Besitz von dem Lande Wir kennen ihn längst; Karl der 
Einfältige, so ähnlich in allen Stöcken Karl dem Kahlen wie 
uiiähnlicli dem grossen Karl, dieser Fürst, dessen frühere nahe 
Berülmingen mit Lothring-en theils unglücklich thcils schimpHidi 
gewesen, den wir dann i'roilich weder mit Ludwig seinem Ver- 
wandten noch wieder mit dem Volke selbst in irgend welches 



1> Ann. liobiens. cont. 912: Karolns, jam tandem occidentaliam rex 
tegntiin etiam Lotharicnse recqiit. vgl. Ann. AlamAnnici 912: Et HIo> 
darii Karolnm regem Galliae super se fecemnt. 

2) Bereits am 20. Deceraber 911 stellt Karl eine Bestätigangsurkunde 
fiirCambrai aus, s. Böhmer N.19S4. — S. 182: „Nach den Urkunden d. J. 
• 915 würdo die Anfang^iperiode zwlschea den 10. Oktbr. und 24. Nov. 
fallen"; Ludwig das Kind starb aber, wie jetzt fcst^^tstcllt ist, am 24. Sept. 
911, n. Giesebrecht I & ISS \u S. 801 Danach wäre Böhmer S. 118 zu 
berichtigen. 
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VerhSltniss treten saben» er gewann es jetzt ihm wohl nnver- 
hofit, ohne eigenes Hinznthun ab Wollte man meinen, es 
sei hier das französische Elemect gewesen , welches einmal das 

Uebergewicht eilangond die Verbindung mit dem Westfranken« 
Reich herstellte man uiii-Jc ebenso als in der Aunahme irren, 
bisher hätte das dentsche den Zusammenhang mit Doiitschlaiul 
aufrecht erhalten. Die iiamliclien Grossen, die wir vordem liandcdii 
Sailen, treten fortan in gleicher Weise hervor. Wie die Bischöfe 
hatten wohl auch einige Weltliche fiir dies oder für jenes mehr 
Zunoiping^), das gab nicht den Aasschlag. 

Vielleicht folgte man einem anderen tiefer liegenden Grunde« 
Ludwig war der letzte Kai-olinger in Deutschland; überhaupt 
nur noch einer, Karl blieb Yon dem ganzen Geschleehte Übrig. 
Während man dort von demselben fiir alle Zeit abging, 
seine Erbfolge, die in der That mit Karls des Dicken Absetzung 
schon die Wahl und Erhebung Arnulfs des unehelichen Karo- 
linjjers unterbrochen, in keiner Weise ferner anerkannte nnä so, 
anstatt nach früherer Art diesem überlebenden Kari jetzt auch 



1) Gfrörer II S. 44$ glaubt swar, daas Karl der Einfältige seit 909 
die Lothringer bearbeitet habe » daas es ihm gelangen aei , eine Partei 
im Lande za bilden. Er atütst aioh dabei auf die Unterschrift der oben 
— S. 61 Anm. 6 — angefahrten Urk. bei Beyer N. 154, J. 909: 
Karo Ii vero regis (anno) Villi. Daaa hier aber ein bloaaer Fehler des 
wobl spütcrun Abschreibers vorliegt — und die Urk, ist aus dem Maxi- 
miner Manuskript, das lediglich aus Copieen bcs(e!il — bezeugt der Ver- 
gleich mit dem vorgedruckten Diplom des nämlichen Inhalts iiiul d^r 
nämlichen Zelt N. Iö3, wo es richtig hcisst; Anno anteni (lonnil lllud u- 
nici gloriosi regis Villi. Für Karls Rcgienuig würde diese Zcitbestim- 
mug ialsch sein. — Bedeiikt man überdies, dass es hier gerade sich 
lam Maximin , damit um konradiniache YerhRltniase - (Eberhard ist als 
Abt anadrücklitih ja gcnan nt) handelt: ao acheint da zur Zeit am wenig- 
Bten ein Boden für König Karl an sein. Seine „Partei*, aoUten das 
die Konradiner selbst sein? — Eine andere und noch seltsamere An- 
flicht stellt Gfrörer S. 448 u. 452 auf, er setat die Erwerbung Lothrin- 
gens und die Verleihung der „Normundie** in luimittelbare Verbindung 
wie Ur«ache und Wirkung. Ich gehe darauf nUhcr nicht ein. 

2) So spricht sehr mit l'^nroclit Leo Vorlesungen I S. 578, 589 von 
einer „franzüHircndou I^aiti;!" , an dtitii Spitze Ecgiuar trat. 

3) vgl. Luden Geschichte Bd. 6. ö. 319. • 
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2U hiildüg6ii>), sich unabhängig einen eigenen König wähltet 
so konnte wenigstens das karolingiscshe StammlMd, und in dem- 
selben vielleicht doch die Geistlichkeit vor Allem, ftir sich 
die alte Anschauung bewahren, an der Sitte festhalten. So 
konnte man, entgegen dieser Wahl in Deutschland^)^ die noch 
dazu auf einen Konradiner £el, etwa in Folge davon erst, 
ßlcli unbedingt für Karl als den recbtniässigen Herrscher aus- 
ßpreclien Ich will die fortdauernde Achtung vor dem Be- 
stehenden niclit kurzwcg^ leugnen, aber bei dem leichtsinnigen 
eigensüchtigen Volke der Lothringer entschied auch sie schwer- 
lich. Es war wie fi-iiher, man blieb dem Kamen nach der 
Theil eines Ganzen, in der Tbat ein Ganzes für sich. Heginar 
huldigte dem König KarH); zwei Herren hatte er ausgenützt, 
so lange es ungehindert ging; jetzt versuchte er*s mit dem drit> 
ten. ' Auch dieser, an sich unschltdlich wie der vorhergehende, 
konnte seinen Zwecken fSSrderlich werden. So machten es auch 
Andere. 

Wie ich aber, vom deutschen Standpunkte ausgehend, meine 

Betrachtung stets mehr im Zusammenhang mit den dort gelten- 
den Verhältnissen fasste, so darf ich in gewisser Weise wohl 
auch jetzt daran festhalten. Die Einflüsse und Einwirkungen, 
die Dentscliland ausgeübt, waren überall die bestimmenden ge- 
wesen — nun zuerst vermochte Frankreich die seinen geltend 
zu machen. Für wie lange? Wie schnell konnte dieser Ver- 
band, unsicher wie der frühere, sich lösen. £& ist nur ein neuer 
Dnrebgangspunkt. 

1) Doch irrt Calmet Ilistoirc I S. 808, wenn er die Jugend. Kails 
als Hinderniss der Anerkennung in Deutschland nennt. Karl hatte, ab 
Ludwig; starb, fasst das 33. Jahr voUendet; vgl. Ann* Yediwtini 879* 

2) Hier wie denn nachber auch in Lothringen hräst es : regali jam 
Btirpe defidente, s. Contin. Beginonis 911. 

3) Dies scheint Böhmer S. 182 nach den Zeitbeatimmangen zu Ter« 
tnuthcn. König Komads Wahl (S. 118) fitllt wenigstens gerade in die 
Zeit jener Erwerbung Lothrini' durch Karl, s. oben S. 78 Anm. 2. — 
Gewiss treffend sagt Leibnitz Ii .S. 256 über Konrad: comites regni 
Lotharienses, quem privatum hosten^ habiierast, regem nolebant. — lie- 
ber den Karolinger Karl: Borgnct S. 30. 

4) s. u. A. Böhmer N. 1939 (Urk. Karls vom 12. April 912 — bei 
Martene II S. 39): qualiter Reginarlus at9[ue Berengarius yenerandi co* 
mites nostram praesentiam adeoates diesor Berengar wsr oder ward 
TieHeicht Beganars fildam, vgl. Flodoard. ann. 924. 



Digitized by Google 



81 



Freilich,'^ die Verfassung Frankreiclis war eine schon gans- 

andere als die Deiitsclilands. Dort immer gemischte Verhält- 
nisse, nirgends ein uiiiJassender gleich mässiger Orf^anisraus, wie 
er hier sich in grosser Einfachheit auszubilden strebte. So 
dürfte allerdinjrs Lothringen eher noch einem Herzogthum Burg'iirid 
als Bayern und Sachsen, als Franken oder Schwaben vergleich- 
bar scheinen. In Deutschland gab es bloss^ diese einzelnen 
rein erhaltenen Stimme, die jetzt bis auf eines Hei-zogthümer 
geworden, in Frankreich bei allen poUtisehen Sonderaogen 
minder scharf sieh abhebend kleine und grosse Territorialherr* 
schalten: ausser den geii^tlichen Gebieten, in bnifter Ifasse ne- 
ben einander und unabhängig von einander, HerzogthUmer wie 
Grafschaften, die unmittelbar nur den König als ihren Herrn 
anerkannten. Und das in der schon weit mehr entwickelten 
Form des Lehnwesens d, h. in der Vorstellung waren die In- 
haber dieser erblichen Territorien , die sie als Beneficien einst 
erlialten, des Königs oberste Yassallen, seine Beamten jeden- 
falls in keiner Weise. Dabei in dessen Rechte durchaus einge- 
treten, tibten sie ihre Macht, Erhebung der Abgaben, Gerichts- 
barkeit auch nicht femer in seinem Namen; derselbe lieh ihnen 
vielmehr hier einen Einfluss, der oft den eigenen königlichen 
fast ToUends ansschloss. Auch von der Kriegspflicht, die sich 
ursprünglich an diese Verleihungen knüpfte, ist kaum mehr die 
Rede. So fand sich von seinen Grossen der König anstatt un- 
terstützt (wo es nicht ausnahmsweise, mehr durch freien Willen 
und wohl in persönlichen Interessen geschah) in Wahrheit fiber- 
all eingeschränkt. Er selbst besass nicht einmal ein eigenes 
umfangreicheres Tcrritoriuui. 

So weit war es in Deutschland nicht gekommen. Eine 
strenge staatsrechtliclie Scheidunii; /wischen König und TJnter- 
thanen, zunächst seinen Fürsten, ist zwar unmittelbar nach Lud- 
wig, in dieser Zeit zumal, wo Entwickelung und Verwickelung 
8o eng Busammentrafen, schwer bestimmbar. Aber das Lehn- 
wesen, dem Namen nach eine glänzende Institution für den 
König, in Wahrheit ihn immer fast gefithrdend und schwüchend, 
war hier noch lange nicht in der Bltfthe. Amt und Benefiz, 
obwohl meist eines mit dem anderen verbunden, beide zugleich 
auch in Deutschland beinah überall erblich geworden, sind 
dennoch so röllig keinesweges schon verschmolzen; Yortheil 

e 
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und Rechte, welche sie ^nben, Uberwofen Mch mßbt imbediogi 
die damit gebotenen Pflichten. 

Allein konnten gerade damals die dem Könige zonSduit 
Stehenden, die Herzoge im Grande als keina Ton beiden gel- 
ten, wenn niebt als Beamte so auch als Vassallen nicht, bildeten 
sie in ihrer Volkstbümlicbkeit eigene Gewalten: so waren nnd 
blieben sie dennoch des Königs wirkliche Getreue, nnd daa 
schien mehr werth als jenes hohle westfränkische Lehnsverhält« 
11188. Sie schlössen ihn nicht ausj er behielt in Vielem die un- 
bedingte EinwiikiiTig selbst anf ihre Gebiete, auf alle ihnen 
Untergebenen; noch überall war er iin Besitz von Krongütern; 
und namentlich von ihm, nicht von ihnen erschien die Geistlich- 
keit abhängig, sie selbst wieder leisteten Pflichten, fanden Yor 
ihm sich anf den Versammlungen ein, die er ansetste^ sogen 
mit ihm in den Krieg. 

Alles das, fbr jetat zwar mmder entschieden, klXrt sieb all- 
mfiblieh erst, tritt dann erst als das nnbestritten Geltende bervor. 
Indess die Grundlage war doch vorbanden, die Bedingungen 
daau immer dieselben geblieben, und so fragte sieb ftir jetst 
auch nur, ob der neue König sich damit begnügen, wie er sich 
stellen würde zu der bisherigen P^^ntwickclung, die günstiger als 
in Frankreich das Ideal einer stitiken Monarchie allerdings weit 
hinler sich Hess; ob er fördernd oder hemmend hierauf ein- 
wirkte. 

Welchen Unterschied zeigen aber beide, wie dieser Grund- 
lage so nicht minder ihrer Persönlichkeit, ihrem Streben, ihren 
Erfolgen nach. Wir k(innen ihnen weiter nicht folgen; aber es 
genttgt, wie sie Überhaupt und fiberaU waren, gana so handeln 
sie nun in Beang auf Lotbringen; es Hess sich Torberseben, 
dass sie hier anf einander treffen würden, Karl der Karolinger 
sucht es selbstverständlich in jeder Weise zu behaupten , doch 
mehr, er erkennt den deutschen WabIkSnig gar nicht an, 
er meint vielmehr auch auf Deutschland ein Anrecht zu besit- 
zen, mindestens anf die überrheinisclien Tlieile macht er es 
geltend Dieser, der Komadiuer Konrad, im Volibe- 

wusstsein seiner hohen natlonaieu Aufgabe, hat eine doppelte 



1) Ann. Alam. HS — TgL llodoatd 980, eontio« Begia. 
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Pfllebi aneli Lodiringen wiedersugewiimeik im prSvAten, im 
kfhiiglielien InterefUN» i). 

ZnBXehst svar, «ofort nach seiner ErlieVnng', (H« doch vor- 

nehmBefa durch Vereinigung der Frauken und Sachsen erfolgt 
war, vermochte er mit seinen Ansprüchen nicht ohne Weiteres 
hervorzutreten. Der französische König war sogleich thafi-f, 
wahrend eines längeren persönlichen Autentlialts in IjOthringen 
durch Schenkungen und Bestätigungen sich in der Gunst der 
Grossen, Weltlichen wie Geistlichen, zu befestigen 

Kein Zweifel, dass jetzt unser Begiaar jene St. MasiminS' 
abtei erhielt 3), und die Bedeutung dieses Besitaes ist nieht 
au TefkeiineB; er sicherte damit auch im oberen Lothringen, 
wo wir ihn sonst bloss Tereinaelt aagettoüsn, sieb Ansehen wmä 
Uebergewieht wirklich dauernd 

Auch jetzt noch hält es schwer, die Hacbtstellung dieses 
Hannes genau zu bestimmen. Doch sind verschiedene und si« 
chere Andeutungen, die ihn unbedingt, gleichmässig als das 
Haupt des Landes hervorragen lassen Und was zunächst 



1) dk eigentkfiaiUoIwStona hei Widakiad !«.«»(•» Sehhus). 

8) ■. sein» ürknadea v. 911, 912, 913 hei Böhmer K. 1964—1941. 

a) »»hmer N. 19S5 (Diplom vom 1. Jta. 912 — hei Beyer N. 166): 
vfnMtthilem comltem atque b. Mazimini ooenobü — ahfaatem odaitodinis 
aortre, adiisse ckmeirtifitt et itttolisse aurihas nostris MimBoaiiBati fl« 
Ifaximini monachos quasdam res juste olim possidcre, qaae oh aegIL» 
gentiam predecessorum abbatum cnpiditatemque malorum hominum ha* 
hebantor ßubtiacte(!) quasque ipsc cum praefatuui locum adregen- 
duiii iargiremur loco illi reddidciat. Er selbst, dieser Graf und 
Abt ist allerdings nicht namhaft gemacht. Doch gerade dor Vergleich 
mit Sigehard llaracoL s. Maxim, eil: — potestattbus et uribaa bi^u» 
r«^i daeam haec aWbatia sabjacoit-— Qua ea cauM cam Qisilhertui' 
admodam juTeni» macht es nnsweifelhaft , diaa hier denen Vater 
Regfinar gemeint sei. Dies glaabt auch schon Hontheim, — Vgl. 
nr II S. 463. 

4) Das möchte gl tiichfall» aas Biegehard herrorgehen, c. 11 ff. 

5) Ausser Stgehard (und jenen Bezeichnungen bei Regino 896 und 
bei Dud'i'i s. namentlich M'idnkind I c. 30: Lsilbcrhtum, mi principa- 
t«s regionis paterna succesnionc ccssit und hier ohne ßedeaken auch 
Rieber I c 34 : Ragcnerus (vir consularis et nobilis cognomcnto Collo- 
longvs), cujus etiam obituä multam rei puhlic&e in Belgica iutuiit labem 

vgl. aaah Broweras Aanal. Ttevirens. Üb. 9, S, 646 — Cslaiet bist* 
U B. 834 Gksebxwht 8. 184» 

6* 
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üuto ohne Zweifel zu Gute kanii kein fremder rom Ednlge be« 
gttnstigter Eindringling stellte sich ihm mehr zur Seite, bedrohte 
oder beschränkte seinen Einflnss. Er selbst stand nnmittelbar 

neben dem König der -was er für Lothringen tbat wohl aus- 
schliesslich den Einheimischen zuwandte. Vielleicht, und znmal 
wo Friesland fehlte, ernannte er Reginar damals auch zum 
Markgrafen ^) : nicht dem Namen nach , in Wirklichkeit hätte 
derselho schon lange als solcher gelton können } denn auch ihn 
machte sein Sita am Ansflusse der Maas in gewisser Weise 
snm GhrenswXchter des Reichs, selbst jetst noch, da mit den 
fiberseeischen Normannen kein stetiger Friede war. 

Beachtung mag yerdienen, dass nnter Karl, ja in dessen 
unmittelbarer Nähe ducii auch der Graf Matfried — Gerard war 
inzwischen wohl gestorben 2) — von Neuem auftritt*)} mit der 



1) vgl. Richer I c 34, s. auch dessen späteren Zasatz in Ekkehardi 
chronic unirenwie: pattiam KaroU fldissimns tator — 

2) Wenigstens saeiat wird er so genannt; Böhmer N. 1946 (Diplom 
Karls y. 26. August 915): qnod Dudo Yirdunensinm episoopns, Raginenw 
uardiio strennns, pariter etiam Bobertus nostrae serenitatis fidelisaimns^ 
nostram adieraat excellentiam — wieder ist es eiae Schenkung f&r L&t> 
tich. — So war Reginar also beide«: missus dominicns u. marchio. 
Aber auch ohne dass hierauf besonderes hohes Gewicht zu legen : 
wo immer — wie Löher S. 446 ganz richtig sagt — mit der Zeit meh- 
rercs von diesen Acintern und Rechten In der einer vornehmsten Familie 
des Landes t^n'^aniTiienkam, wo jedenfalls viele Umstünde mit einander 
für die Ausbildung des Stammhcrzngthums wirkten, vgl. Dönniges 8.296: 
da durfte Leztercr auch die genannten Urkunden bei Martene II S. 38 U. 
Böhmer N, 1H46 niclit übersehen und wenigstens niclit so allgemein be- 
haupten S. 348, dass liier für das Herzogthura Lothringen weder Mark- 
grsÜMshaft noch stehende missatische Gewalt ansaflUbren sei. 

8) Er wird nicht meHr erwBlint. Wo es aum letsteu ftlale gesdiali, * 
8. oben 8. 70 AuulS Böhmer N. 1218, also echon im Anfang vom J. 
908 hiees es: a Clerhadlo quondam comite. Tgl. Leibnits II 8. S89. 

4) so am 19. Jan. 916 unter dM Königs zahlreiehen beiHeretall yer« 
sammelten Grossen, fthnlioh an der nttmlicben SteUe dmi 18. Juni 919 — 
8. hei Böhmer N. 1949 u. N. 1969, so dann auch M der Zusammenkunft 
Heinrichs mit Karl, Xov. 921, 8. N. 1973. — Später 926 heisst es ein* 
mal (Beyer N. 165): in pago metensi in comitatu Matfridi — , Sollte hier 
vielleicht ein gewisser Grad der Yerwandtschaft mitgewirkt haben? Der 
Bischof Stephan v. Lüttich hiess ja urkundlich wenigstens Gerards pro« 
prius affinis (s. oben S. 7'> Anm. 3.); »"Stephan aber wieder wird 
You Karl selbst 1946) nostrae consangoinitati afänia genannt. 
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Verftreibimg semer Feinde mochte der Vertriebene zurückgekehrt 
eein. Tretsdem, so hervomgendenEinfliiBs wie irttber mit dem 
Bradra gememBam gewami er hier jedenfalk nicht mehr, so ward 
er nicht wieder hergeitelit. 

Inte^ressa&ter/wSre, RadbodB Lage namentlich Reginar ge- 
genüber, da dieser in Trier sieh festsetzte, au erfahren. Man 
hat geradezu gemeint, dass der Ersbischof wenigstens an^gli^ 
durch König Karl zurückgesetzt , durch den Kegierungswechsel 
verloren habe gewiss mit Unrecht. Ilim uainentlich ^vur- 
den sehr bald wichtige Verleihungen zu Theil ^j. Die lothringische 
JErzkanzlerschaft, augenblicklich vielleicht nicht so hervortretend, 
blieb mit seiner Würde stets vereinigt^). Kr, der oberste Geist- 
liebe, musste denn allerdings den mächtigsten Weltlichen dicht 
aeben sich dulden. Wahrscheinlich verstand dieser, wenigstens 
änsserlich, durch fromme Werke znm TheiH), fortan die Rahe 
anfrecht zu erhalten. 

Wie immer ward der Form gehnldigt. Aber wenn KSnig 
Karl, an nnd für sich so beschränkt, hier weiteres katmi ver- 
langen durfte, wenn er, schon durch den Wiederheimfkll Loth- 
ringens hoch erfreut, es ausdrücklich als eine angetretene reiche 
Erbschaft bezeichnet hier ferner vornehmlich weilt ^) : so übte 

1) Gfrörcr II S. 454. 

2) Böhmer N. 1941 (Urk. Karla v. 13. Aug. 913): auf Radbods Bitten 
wird fortan die £reie Wahl der Ersbischöfe von Trier dorcli Klerus und 
Volk gestattet. 

3) N. 1934 — 1940 sind unter dem Nauion Auderer, ei«tcre haupt- 
sächlich unter dem des Erzbiächol'ä und Erzkauzlers von Frankreich, Heri- 
veus von Keims auägestoUt. Doch schon in N. 1941 eischeint wieder Rad- 
bod, und hier heisst es «Qsdrficklich wid In ohread» Weise (bd Beyer 
N. 157): Batbodna venerabiUa s. Trevericae sedis metropolitanas «rehi- 
qne capellsiiaB noater, ut providtu Iwniieiqae pastor in postemm pnievt- 
dens et ecelesiae sibi eommiasae fdtarae ntilitali coiuulena — 

4) 80 8f die S. 83 Anm. 3 angeführte Urkunde; s. auch das Chronic. 
Epternacenso : Rainerus — obtulit hnic luco Berge et Buodmaehra, Wa- 
derloi <^t Thremethc cum ecclcsiis et ceteris omnibus suis apendicüs it, a. 

6) Largiore vro hcrcditiate iudepta: diese Fuimel kehrt seit Erwer- 
bung I^thringeiiö bei Jeder seiner Urkunden in der Unterschrift wie- 
der, gleichviel ob sie für Frankreich oder bloss für Lothringen selbst 
aasgestellt sind. — Eigenthümliche Erklüruagaverttuche, zumal des 
largiore haben Miriot I S. 4S, Leibniti II 8. S60, namentlich Gfrörer 
n S* 454. Doch Ist es wohl gasz allgemein eine karolingische Fhraae. 

6) l>e80DdeiB io TMonvOle N. 1941, 1948, 1964 — Uets N. 1985, 
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das seine doppelte Wirkung. Niemand verkümiiierte ihm 
diesen Besitz, durch stete Freigebigkeit, wie er mit vollen Hän- 
den vornehmlich wohl aus dem Krongut sclienkt, konnte er sich 
behaupten; zugleich hat eben er Lothringen in liöhereiB y^9Lü§9 
§h alle Früheren ausgezeichnet. 

Und mochte nun im Gegensatz so Deutschland der FranzoM 
hier seine eigenthümlicbe Aufifassung zur GeUuog bringen: 
Beginer ini vielleieht neeh Art der anderen Groeten vidüich 
in eine Art LebeDSTerhKltmss zum 'Einige GleioliTie], bin- 
dende Kraft — wie wir taben — hatte das niehti und die Pflicht 
der pefitbiHehen Treue brauchte er gerade Karl gegenüber aufs 
Neue ideht so brechen; innig fanden Hodinrath und SchwUehe 
auf der einen, Eigenmacht, Verschlagenheit auf der anderen 
Seite sich zubauiuicn '^). — Wir haben keine bestimmteren 
Angaben; aber nach alle diesem übte Kcginar trotz Karls häu- 
figer Anwesenheit in bi iticm Herzogthum Lothringen eine Macht 
aus, die bei der Ausdehnung desselben mindesienft ihn keinem 
der franaäsischen Heraoge .nachsetzte 3). 



XHO, Wie - Horstall N. 1950, 1969, 1968, 1967 und in Aach«» 

N. 1956, 1972 etc. 

1) Eä fragt sich, wie weit Rtcher zu glauben und wie weit man hier 

überhaupt ihm folgen kann, s. I. c. 34 von Karl: paternurn honorem — 
accomodat; vgl. auch o. 3fi, n. c. 37: scsc regali atqne sollemni dona- 
tione largiturum, c. 38: regis sententia ex collatis benefieiis intemerata, 
and c. 39 (wo dies dann zurückgeht auf: patema hereditate privatus). 

2) 8. oben S. 84 Anm. 1. 

S) Allein schon was Bein PFausgut betrifft haben wir nach und nach 
ihn sich in den Besitz von fünf bervorrageudcn Klöstern setzen sehen. 
Weit entfernt hierauf ein ausschliessliches Gewiclit zu legen, betone ich 
es, zumal bei dem Mangel anderer Quellen, da es wesentlicli zu der rear 
IcB Gnudlage dieser Uacht gehört Beginar erwarb: 
im ob. liOthr., 897: Epternach (Chronik. Epteznaoeiise), 

' Tor d. Mai 998: St. Ber vatins in lisstricbt (Böhmer 
N. 1268), 

' Tor d. 10. Septbr. 90S: Stahle and Malmedy (Böh- 
mer N. 1186), 

im ob. Lothr., gegen d. 1. Jaa. 912: St. Maximin .(Böhiber N. 19416), 

vgl. Dümmler S. 152. — Dazu mag denn Chevremont gekommen sein, 
0. Richer I. c. 39, Flod. ann. 922, das noch Zuentebulch (Böhmer N. 
U« Juli nostr» «ibhfttia nennt, War «twa avch dieaer 



im nied. Lothr. 
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Und dabei lässt wiederum das Eine ihn auch den deut- 
schen äluilich erscheinen: mit konsequentem Streben, wobl 
heiTSchbegierig, tlir »ich und sein Geschlecht zunächst bedacht, 
aber doch mit wahrhaft innerem Berufe hat er so, nach und 
nach, das Ziel erreicht, Vorsteher und Vertreter seines Volks s« 
Bein hier hebe ich es henror, nirgends in eigentlicher 
Opposition, weit eher, ja fait nnonterbrochen unter gewisser 
Begfinstiguiig des Königthnms ist er es geworden wie jene. 
If an hat so oft Bwtr von einem WidefStreben der Kttnige gegen 
das emporkonunende Hersogthnm gesprochen; dass Lothrmgen 
keine Aosnahme macht, bezeugt indessen gleich Anfangs Sach^ 
sen, das mit entschiedener Gunst derselben Bayern, das 
wohl in ähnlicher Weise / u Entwicklung kam 3). lieber 
Frauken isi kein Zweifel *); bloss Schwaben könnte dieser An- 
sicht ent^egeubielicn , aber selbst hier, wo der ei{»cnthümlichen 
Verhältnisse wegen die Herzogswürde am spätesten ihren Aus- 
druck fand, sind Zeichen, dass es der König wenigstens gesche* 
hen Hess — Die Feindschaft zwischen den beiden 
Gewalten von Natnr, von yornherein ist nirgends 
klar erwoisbar. 



Besitz auf die Kon riidinci ii bergegmigen? Zweimal, 902 und 
910 (Lacomblet N. 82 u. 8G), fiudou wir sie für Chevremont interveniren, 
und dies jedenfalls erscheint nicht mehr &U Eigenthum des Königs. 
Dann allerdings wUrden wir auch swisehen ihnen and Begi- 
asr nfthsre und bestimmte Berflhrnugspnnkte finden; und 
Cherremont bAtte also die n&mlichen Wechselfälle wie St. 
Maximin erlitten: Znentebnleh, die Konradiner, Seginar 
und Giselbert nach einander zu Laionttbten gehabt* Doch 
das sind Yrrnrathangen. Mit Sidierheit erscheint erst der Letztere wie- 
der im Besitz von Chevranonti ansser Flodoard und Riohov rgl. aneh 
Widttkind II c. 32 n. 28. 

1) 8. 8.H Anm. 5. 

2) Traiiälutiu Idae c. 2 — Hrotsuithae primord. Gandersheim. 

V. m 

3) vgl. Waits Jabrbflcher I. 1. g. 126 nnd IManiges S. 815. 

4) Ausdrücklich wird Konrad, wenn aneh erst i J. 910, Ton Lud* 
w^ ik Hsnog heieiohnet, a. BOhner N. 1829, bei Beyer N. 155: Chnon- 
radi egregii dacis — TgL anoh Widak. I c 16. 

5) Ekkehard! 4. casus s. gaUi (Monum. Germ. S8. II S. 87)| so 
vorsichtig auch im Ganzen gerade dieser Schriftsteller zu gebranchsn 
ist. Doch Tgl< mUü Württembergiache Geschichte Bd. 1 g. 27i. 
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Aber freilich, diese konnte eintreten, sie trat ein, sobald 
der König nach einer strafferen Haltung seiner Herrschaft stre- 
bend, doch wieder lebhafter und vollkommener, yielleicht rfiek- 
iicbtsloB sich in die inneren Angelegenheiten dieser Henogthtt- 
mer mischte — um sie zu beschränken, keineswegs schon die 
selbstKndige Kraft ihnen zu nehmen, sie zu nnterdrttcken. Ge- 
rade der deutsche Konrad, dieser energische, rastlos thätige 
Mann hat es versucht. ,Ein grosses Ziel, das ihm vorschwebte, 
nach langer Lockerung die volle Keichseinbeit mit Einschhiss 
Lothringens wiederlierzustelleii! Indess seine Mittel, von ISatur 
zu schwach, waren scldecht und geiahriich angewandt. So kam 
das Gegentheil; nicht fremd, nicht gleicligültig standen ausser 
liOthringen ihm die StISmme entgegen, das erst wurden sie, al« 
sie durch seine willkührlicheu Eingriffe sieb offenbar verleb 
nnd bedroht sahen da er auf Kosten dieser Häupter die ihm 
verbündete Geistlichkeit zu erheben suchte, hat er fUr seine 
ganze Zeit statt Annähemng und Verbindung all dieser Elemente 
nur eine uiu so jaliere Zerrüttung hervorgerufen. 

Noch war es so weit nicht, als er (912) gegen Lothringen rüsteie; 
trotz Karl dem äusserlich bevorzugten, ihm an persönlicher Würde 
und Kraft sehr unterlegenen, der nunmehr seinerseits vergebliche 
Anstrengungen macht auch das Elsass durch Ueberfall zu neh- 
men; trotzdem, sogar in der nämlichen Zeit dringt Konrad wie> 
derholt ein, bis Aachen vor. Aber mcht nur widerstehen ihm 
in ihrem unveirjährten Hass die Lothringer, die mehr auf eigene 
Hand als von Karl mannhaft unterstützt zu kämpfen scheinen 3), 

1) An verschiedenen Orten wird er geschildert; Widuk. 1 o. 26: vir 
fortifi et potens, domi militiaque optimns . . . Liadpr. II c. 17 : vir ftre> 
nniu bellorumque exercitio doctiLs, vgl. Contin. Keg. 919. 

2) Die Stelle Liudprandä Ii c. 17: Chunradus — rcx cunclis a po- 
pulis ordiriatqr. c. 18: Sub quo pntentis.siiui prineipes Anialdus in 
Bagoaria Brucbardus in äuevia, Everardus cumeä potentissimus in Francia, 
Oiselbertus dax in Lotharingia» erant. Quos inter Heinricuä, Öaxonum 
et Taringorum praepotena dnx, darebat. c 19: Beoimdo itaque regni 
h^juB sossceptionis aaao memoraü prineipes hnic — rebellM eztiterant 
ist wegen ihrer Irrthümer , hier doppelt in Beaug auf Lotbringea (wo 
Beginar noch 915 lebte), längst gerflgt worden nnd sollte von Neuaraa 
— wie tu A. noch von Steininger, Geschichte der Trevirer unter den 
Franken S. 13G — nicht mehr benntit werden. 

8) Ann. AlMib 918; Francos ^«i dieuntor fflutharingi hostilitsr in« 
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sondern da sind es die ersten Ausbrüche innerer Gfihrung und 
Unmlie, die naeh Deutflchland ihn cnrückrufen Noch Uber- 
windet er sie; mit dem nächsten Jahre (918) finden wir ihn 
aufs Neue mit einem Heere in Lothringen schon aber regt 
sich in einem anderen Theile seines Beiehs der Anfrahr. Kon- 
rad hat nichts gewonnen; heimgekehrt sncht er zwar den Frie- 
den noch herzustellen ^) — oline Dauer. Nun vielmehr ent- 
brennt plötzlich auf den verschiedenen Seiten der helle Kampf, 
die gleichmässige Empörung 

£iQes kam hier zum Anderen; Alles zusammen binderte 
ihn; wo der König auch angriff, furgends hatte er dau« 
emde Erfolge In Lothringen war er nicht wieder: kein 
Wander, wenn dem nnglückfiehen Koniad gegenüber Karl rieh 
ungestört behauptete. 

Jedoch auch dieser König sollte einen Umschwung der bis- 
herigen L^v^c ertahrcn. Gerade während der Kämpfe im Innern 
Deutschlaadb (wahrscheinlich doch im Jahr 915) starb Regi- 
nar^). Ihm folgte in seinem Besitz, in der Herzogs- und 

vasit. — Karolua in Alsatiam (sogar eine Urkunde stellt er liier aus, 
^ Böhmer N. 1937), et Chonratus in lllodarios; et facta fide licta Chuoa- 
ratuä in Hlodarios iterum nnque ad Ac^ua«: et Hlodaril quosdam in Ar- 
gentiiMm ciritAtem, eaque yastata et conbiuta est. — vgl. Wiiti Jshc- 
bflcher I 8. 16 Anm. 9. 
1) Waits 8. 17. 

Ann. Alsm. 918: Item Chaonrad (am exerdta regnmn Hluthrin- 
fonia IngiessQB est 

S) ebttttdM. Diaeordia ooepta est inter regem et Ercbuigeniai. — 

Eichanger cum rege pacificatus vA, eajiu sororem — rex tamquam 
pacis obsidem in matrimonium accepit. 

4) Ann. Alam. 914—916. Widnk. I c 22 ff. o. A. 

5) Waitz S. 24. 

6) Man nahm souft allgemein als sein Todesjahr an, das der 
Annaiista Saxo völlig wilikührlich und durcbaos nicht als QucUe giebt. 
— Reginar scheint schon vor dem 19. Jan. 916 gestorben zu sein, s. 
Urk. Karls, bei Böhmer N. 1949, wo auf der allgemeinen lieichsversumm- 
lang ztt Heratall seine Söhne, er selbst aber nicht erscheint. Nach dem 
IxTSre «Ironie. E^temaoonse (Marlene III S* 607) müsste nun Giselbert 
seinem Yater Reginar etwa ^im Jahre 916 ab Abt in Eptemacb gefolgt 
Min, und anadrfleUioli wird eisterer aehon am 14. April dea nimliehen 
Jaluree ala Abt Yon Btablo genannt (Rita H. 12). CKeeebreoIit, der hier- 
anf anfknerkaan madkt (8. 800), glaabt, dasa Reginar jedenftlls vor dem 
14. Apiil 916 r TeimiitUloh in dieiein Jabte, jedeniUla doeh nacb den 
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Markgrafen -Würde, in Eigengütern und Lehen, sein Solm Gisel- 
bert, ausdrücklicli mag der Karoliüger im Beisein der Grossen 
dieses als väterliclics Erbe ilim bestätigt liaben. Freilich uaer- 
wachsen stand damals Giselbert, wie es scbeiuti nock uatoar Ju^i- 
tung seiner Matter; sie bat vielleicht geradezu, wie es — immer 
als Abweichung vom Hecht — in ähnlicher Weise nacliher öfters 
geflchebeiif für' ihn eioe Zeitlang daa lotbriogiacbe Hezsogtbum 
verwaltet; nnr um so fester and imangefoehtezier naeh Innen 
wie nach Aussen mnss es bereits bestanden haben 



1. Juni 911 — ß. jene Urkunde, wo er als missus dominieus hier in 
Stablo erschien geatürbeu sei. Iiifle^s, wenn auch daa Chron. Epter- 
nac. uuä keiue vüUig sichere Stütze bietet, so babeu wir Kegiuar weuig- 
BtMM 91S noch, am 1. Jan. n. 12. April (s. Böhmer N. 1935 u. 1989* 
oben 8. 73 Anm. 2 und B. 80 Anm. 4) auftreten aehen. Anf der anderen 
Seite war er aber noch nach dem 14. April, am Sft. Aug. 9t5 (Böhmer 
N. 1946; oben 8. 84 Anm. 9) genannt worden. Muk minte nadh Gtese- 
brecht denn annehmen, dass letzteres erst nach Reginan Tode geachlfa. 
Fruglich bleibt das immer (Kagiuerus marclilo strenaus spräche kaum 
dafür); oder aber der junge Giselbert wäre noch zu Lebzeiten seines Va- 
ters Abt von Stablo geworden. — Wir sehen, diese Quellen bieteu nir- 
gends einen sicheren Anhalt ; wie leicht konnte freilich auch die Sta- 
bloer Urkunde al» spätere Abschrift eine fehlerhafte Jahreszahl enthalten. 
— Am ersten möchte ich nach .alle dem noch glauben, dass Begiuar 
swiedhen dem 25. Aug. 916 nnd Anfang 916 starb. 

1) s. die interessante Erzählung bei Bicher I. c 34: Ragineros — 
finem vitae apnd Marsnam palatiom aooepit. Cajns exequlis Karolw reat 
interfidtte dieatar — Peractiaque exeqniis, Gieleb«rto <|fus filio, jam 
faeto Jnveni, patemnm bonorcm, coram prtaeipibnB qni conflnKeranft 
llberaliMime aecommodat. (0. weiter unten.) Dem eatiprieht g«t Slg»* 
bard mirao. 8. Maxim, c. 11: — cum Giselbertns admodnm JuTenla 
dux regno praeAccretur etc. Urkundlich hcisst er comes, aber nament- 
lich dux bftld allgemein, niarchio in einer eigenen Urk. (zugleich als Abt 
von Stablo) bei Kitz N. 17. Dass er ausser S. Max iniin, Epternach, 
Stablo und Malmedy auch Mastricht gewann: s. Boliti n i N. 1962 u. IU04, 
etc. Ueber seine Mutter {sie hiess Albrada, s. die Urk. bei Bouqnet 
IX. S. 666) berichtet eingehend Sigebald e. 16: » matre jarenia ducia 
nam pater jam oblerat — Hersoginn oder Yerwalterian dee Her- 
aogthams ist sie ailerding^ nicht genannt: doeb ihr ganies Anffareten 
obwobl hier in einem einsdnen Falle — beseugt ibre wiobtige fiteUnng. 
Vgl. dasa die tremidie Note Ton Wsits (Hon. Germ. SS IT. & 238). — 
Bei diesen QoeOea, nnter diesen Umstilnden, in dieser 2ieit wSre es sebc 
gewagt Toa einem eigentlich reobtiiohen Standpunkt hier anssagsben. 
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Dennoch aUsaschnell sollte nun, was klug und unisicliti^, 
der Zeit nftcbgebend» den ümstKiiden folfend der Vater liier be- 
gründet, Ton Neuem der jugendliche Uebermuth des 8ohnee 
aoTs Spiel aetaen. Wir wiBsen nicht, wie lange seine Unmün- 
digkeit gedauert} jeden&lls sehr bald acfaon tritt Giaelbert selb^ 
flttfndig ja höchst eigenrnttchlig handelnd anf. Es seigt sieh die ^ • 

Verschiedenheit der Beiden; hinterher mit den Jahren hat ewar 
auch dieser sich in Einzelnem j^eaadert, jetzt drückte er die 
Münciie von St. Maximin, beraubte selbst dessen, was noch 
unmittelbar für ihren Unterhalt geblieben war, vertheillc 
unter seine Vassallen; später soll er sein Unrecht eingesehen 
und volle Vergeltung geübt haben. Allein, wenn wir sein gan- 
sea Leben betrachten, im Grunde, in den Hauptztigen scheint 
er bis zoletrt sich aiemlich gleich geblieben zu sein; 
der Ungestüm und licichtsinn, der in diesen ersten Jahren ihn 
eharakterisirt, tritt noefa am Ende herrcr. Wie sein Vater strebte 
firdlieh auch er bestttndig nael^ noch GHfsserem rastlos, im- 
tamefamend seigt er sich auch ^) ; wie dieser knüpfte er Verbin- 
dnngeo, um sie, wenn sie ihm ideht mehr passten, sehneil wieder 
zu lösen ; Einer wie der Andere in der That gleich zweideutig 3), 
Aber dabei jenes richtige Masshalten, jenes schlaue, dem Schein 
geltende sich Unterordnen, dem alle das so geglückt und i 
gelungen war, das doch nur selbst herrschte, erkenne ich bei 
Giselbert nicht mehr. Wenn Rogiuar mehr auf friedlichem Wege 
scheinbaren Hindernissen nicht sofort offenen und thatsüchlichen I 
Wideratfmd entgegensetzte, vielmehr auch aus ihnen gewisse 
Vortheile an erringen schien; wenn er die Konradiner sich ; 
gleichsam vorarbeiten Hess» da sie inerst die eigenen Neben- 



Uta könnte frdlich fragen, unter welcher VonntUidscluift itaiid mm fit« 
diOT, war er, doiaodi beraito fiUiig Leben sq eapAagenj etwas wie ^bin- 

nea seinen Tagen?'* 

1) Sigduurd e. 11, Bichei 1 c 86, Flod. aan. 920, Liudpraad lY c 
S2 a. A. 

2) Richer I c. 35, 36, 39. Fioduard 920—925 etc. 

'6) So erwähnt iiudoard 924 seiue perjuria et instabilitatem ~ Wi- 
dokindll 0.16: simaltatos dncis — Sicher I c. 36: Ontio ejus, ambigua 
ratione consbtens, iatwrogatio faUen^ reapoano anoops — s. flberbanpi 
bisr dessen ttngere Chanktezaohildsnmgy auf die ich frsilieh aioht Im 
Eiasslasa «iagehea dart 
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buLIer verjagten, tun selber dann verdrängt zu werden: ao seigt 
Bich GiMibert mm weit Behneller wider das fintgegentteliende 
som Kampfe gerttstet; aber unbedaeht daranf loBstünnend ^ 
moBste er docb meistens als der Sebwfichere snrttckweichen'); 
selten sehe ich das Glück auf seiner Seite. 

Die Züge, die zunächst in Betracht kommen, meldet ein 
späterer buchst unzuverlässiger, höclist parteiischer Schriftsteller, 
der französische Mönch Riclier. So interessant und wichtig sie 
erscheinen I seine Mittheiiungeu gerade über Giselbert bedürfen 
zu sehr noch einer näheren Untersuchung und Begründung, als 
dass ich hier im £inzeliien ihnen folgen k<»nnte Kun so» 
viel: der jnnge Hersog hätte eine YerschwÖnrng angestiftet, die 
König Karl stürzen, ihm selber die Krone geben BoUte % Aber 
obsehon im Beginn sein Anhang unter den lothringischen Gros- 
sen bedeutend war ^): der schnell hiervon benachrichtigte Kö- 
nig verstand denselben in seiner Weise durch reichere Verspre- 
chen und Schenkungen sclinell wieder zu vernichten Gisel- 
bert musste flüchtig werden; während Jlarl seine Lehen eiiizo<; 
um sie anderweitig zu vergeben, ging er gleiclisam in freiwühge 
Verbannung — über den Khein, 2U Heinrich dem Heisog von 
Sachsen (dem Sohne jenes Otto ^)). Der bitte durch sein per- 
sänliches Verwenden bei dem französischen Könige ihm schüesa- 
lieh Verzeihung und Rückkehr ermittelt, ihm den grassten Theil 
seuier Lehen wiedenrerschafft % Dennoch unzufrieden, sann 



1) Auch Richer I c $5: <— in nlmiam prae ijuolentia temeritatem 
pxaecepB ferebatar; in diadplina militari ex audatia nimius, adeo at 
quodeamqite inevincihile, appetare non metaeret. 

2) 9. weiter unten. 

3) I c. 34 — 39: ich werde diese UnterBocihuDg an einem anderen 
Orte nachliefern. 

4) c. 30: Meditabatur qnoque rcgis abitcttoBem admodom, ao pkwi^ 

mum id pertractabat — sibi rcgniun affectaiis. 

6) c. 36: Fit itaqtie miiltormn ex Belgica cum eo cunsensus. 

6) c. 37: öcöc icgali atquc sollemni donatione largituram, quicquid 
eis ab Gisleberto — coUatum est — . i^uo capti — . Unde et a Gisleberto 
recedentes — 

7) C.38: Giälebertus navali fuga dUabitur — patema hereditate pri. 
Tatns, Bhennm eznlatariis pertransit. Ibifue (per annoa aliquot) apnd 
Heinricom (socemm) deceptos ezolat 

8) c» 38; Heinriciu apud regem suasorie cgit} ut Gislebertos rsro. 
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Giselbert bald auf erneuten Abfall; mit Heinricb Immer noch ia 
Verbindung, hätte er jetst ibm die Krone angeboten« Heinrieb 

indess ging hierauf keineswegs ein 

Dürfte man Richer Glauben schenken, so wäre also — 
was früher, obwohl nahe liegend, doch nie geschehen — schon 
einmal in der That versucht worden: die volle Unabhängigkeit 
Lothringens als eines eigenen Königreiches durchzusetzen: der 
WanJLelmntb der einbeimiseben Grossen, ihre vielleicht kleinliche 
Selbstsucht, vereitelte das, das Hersogthnm selber schien in 
Frage gestellt; kaum erholte es sieh wieder, so wünschte es 
jetzt aus freien Stfleken den Ansehlnss an Deutschland. 

Nur soviel ist gewiss: zu einer Zeit wo noch die leitende 
Persönlichkeit in voller Geltung aufzutreten vermochte , wo sie 
so unmittelbar in die Geschicke der Gemeinschaft eingriff, hier 
bestimmend und entscheidend wirkte, konnte auch von Giselbert 
einigermassen, von seinen eigentfatimlichen Plänen das Verhaltniss 
Lothringens, geradezu die Fortdauer dieses kaum erstandenen 
I>okats abb&igen. Was er bezweckte, wie weit er an gehen 
dachte: nicht an sich trat König Karls Macht dem hemmend 
entgegen, nach Richer wSre es von vornherein selbst hier nur 
Giselberts eigener Leichtsinn gewesen, der die Schuld am Mis- 
lingen trug 2). Jedenfalls hat er persönlich es doch nicht ver- 
standen, die freilich uieuials liberwundenc Getheiltheit eben 
seines Stammes oder Volks, die Neigung zu Parteiungeu, die 
je nach dem eigenen Interesse aus einander ^ngen, vor seinem 
entschitidenen Willen zurückzudrängen. 

Dies, in yerhftngnissvollen gewichtigen Momenten auch fak- 



caretur ao in regis gratum rerameretnr — c 89: Ah exilio itaque revo- 
catQB, regia gratiam per Hehuricom meretiir. — Recipit iteque — nnd- 
xnam inamm rerum partem — 

1) c. 39: — tandem evincit, suisque omnihus potitor, ttucoleBtius 
^inde in regem macliinans. (Socenmi)'^itaquc adit Unde et, ut ipse 
in regnum corönari non abnuerct, tnultis sttiiaioiiibiis permovebat. Hein* 
ricns — dictis snadentis admodum restitit — 

2) so hcisst es c. 36: — cnm co coiisensus. Sed hoc fsatis inpro- 
vide ac inconsultc — non tamon ex jurejurando ad patrnndnni faeinus 
gibi annexoit. Leviter orgo attracti, leviter post dissociati 
foere. 
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tkch der lüttelpimkt de«. Garnen »t leb, wie ic&'s bei meitt 
Vater am eikennen meinte, febU fortan 

Es ist aus anderen znyerlftssigeren Quellen kaum sn be- 
zweifeln , dass er wirklich eleu Conflikt mit Karl gesucht , dass 
dieser den grosseren Anhang behaltend, siegreich geblieben, da- 
mals Rache nahm. Der konkrete Fall des Jahrs 919, wo er 
dem Krzbischof von Trier — auf Kadbod war inawischen Eot- 
ger gefolgt ^) — die Mastrichter Abtei Ton Neuem herstellt;» 
UtBst aneh ohne Bieber auf Weiteres sebliessen. JÜarl klagt, 
kaum §ndw8 wie Znentebnieh, awar Uber die Gewak beider, 
Reginars wie Giselberts, die rechtswidrig das Stift entrissen 
kitten; er scheint für das Interesse, fttr das Reebt der Kirebe 
mit aller Sorgfalt und Emsigkeit einzutreten Aber warum 
jetzt erat? So lange lleginar lebte, hören wir nicht \\\wx Ilm 
"klagen, da bestfind dessen Willkiihr unbehindert vom Könige. 
Ohne Zweifel also, der Bruch war nun erst da, und, was bei 
Zuentebulch minder deutlich, erst in Folge des Bruchs diese 
Heratellung alten Rechts — anm Naektbeile des GeatlMea« 



1) Und daher denn c. 34 : Ragenenu • cigi» etiatn obatiu multam 

rei publicae in Belgica intulit lahem — 

2) Radbod starb nach dem Necrolog. Fuldensc 915; schon am 19. 
Jrinnnr 016 wird Rotger genannt als Erzbwchof und oberster Kanzler, 
g. Böhmer N. 1049. Also scheint hier der Wechsel nur niailic^eB Zeit 
wie beim Ilerzogthum eingetreten zu sein. 

3) s. Karls Urkunden hei Böhmer N. 1902 und 19(j4, die sich wie 
die iUiulichen Zaentebuichs (s. oben S. 37 Anm. 5) gegenseitig ergiinzen, 
nur dasä hier beide an verschiedenen Tagen und an verschiedenen Orten 
<— die eine im niederen Lothringen, zu Herstall am 13. Juni, die andere 
im oberen, ra Thionyille am ft. Juli 919 — ausgestellt sindL Jene (bei 
Beyer N. 160): qnod vir Tenerabilis nobieqne admodnm fidelis Botgeraa 
Trererensas ecotoriae archiepiecopos sepias plangendo adiit oeMt^iUaem 
nestnun dieeas, qaod abbatia s. Senratai qae est ooastnieta in Traleola 
in comitatu Maselant — violentia Rageneri eomitis et filii ejas 
Gieleberti a prcdicta TreTerenai eedesia jam oHm esset 
iniaste ablata. Ergo ad causaa nostras eius proelamationem mittentes 
indiolo eeabinoram palatH nostri et «ttcstatione omniam fideiiom nostro- 
rum ipsam abbatiam s. Petro — et prenotato prcsnli reddidimus. Et nt 
in perpetuum... — Aehnlich die zweite Vx\. ('Beyer N. l*^>t): Ragneriis 
pridem comes eandem ahbatiani violantcr subtraxil — ite- 
rum a Ragnero pcrvasa est, ac postilluui ab ejus filio Uislo- 
berto per vioientiam hactenus inieretur reddere, etc. 
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Moehte Giselbert fiflditig, ▼erbaamt, dann mrliekgentf^ett 
oder hmner im Lande geblieben sein: aabaliende VeniSbnnng gab 
es sieht, aneb im Jabre 920 bemdite Zwiespalt swiscben König 
nnd Hensog Die Ungarn, die damal« In Lothringen enm 

ersten Male einfielen, haben ilm sicher zu benützen gewnsst '^). 

Aber eben so wenig: wie vorher Karls Energie zum Sieg'e 
geführt hatte, war es Einsicht und Verdienst Griselberts, wenn 
Dun einmal die plötzliche Gunst des Augenblicks auf seine 
Seite sieh neigte. Flodoard ist hier unser treuer Gewährsmann. 
Erst vor Kurzem war inmitten Frankreichs, vornehmlich wohl 
in Francien selber, ein Aufstand wider den König ausgebrochen. 
Nicht freitteh ging dieser wie der deutsche König Konrad auf 
Zügelung und Macbtbeschrftnkung seiner Fürsten aus, mehr eine 
private Angelegenheit gab den Anlass» , Karl hatte Hagano, 
einen Qflneäing aus niederem Stande au hoben Ehren eiboben, 
m seinem Ratbgeber gemacht, dadurch Neid und TJnzufineden- 
heit dieser Grossen erregt. Weil er ihn nicht entlassen 
wollte, waren sie abgefallen; sio wurden iiiJess durch den 
mächtigen BIscbof Henvens von Keim^, den Freund des Königs, 
bald wieder Tiiit ibni ausgesöhnt^). Dennoch von da an blieb 
fortdauernder Unfriede rege; fast aller Gebiete des lockeren 
Keichs bemächtigte er sich allmählich von Neuem, jetzt, wo Gi- 
selbert waltete, nur su leicht auch Lothringens. Schon früher 
tritt aucb hier ein Mal unter den Getreuen Karls jener Hagano 



1) 8. unten. 

2) vielleicbt Bcbou 917, s. Ann. S. Yiuceiitü Mett. u. llerim. Aug. 
, Chron., dagegen freilich Ann. An^ieus. und Contin. Regia. Flod. 

ans. 919: Hungarl ItalUm partemque Framioe, regnum seiUoet Lotharii, 
depiaedaatw. rgL Slod. bist. Rem. 8. 610: Ungarls deniqtne regnum 
LotbarieaM depmedantUbns, dorn Karolns*., Ueber ZeritSrang eiliee nle- 
deriothringiaehen Klosto» dardi die Ungarn a. die Urk. des Enbkeboft 
Hermann von Kdln v. 11. Aug. 922 bei IBnnen nnd Eckerte, Quellen aar 
Geschichte der Stadt Köln I S. 458. 

3) Flod. anu. 9*20: pene omnes Franciae comites regem suiim Karo- 
Imn ajnul nrbcm Suessonicam (vermuthlich gegen den 20. Jan., vgl. 
Böhnier N. 19Gö), quia Ilaganoncin consilimium suum, quem de medio- 
cribus potentem fecerat, dimittcre nolebant, reliqueruiit. Hcriveus autcm, 
Benorun SNbiepiBOopus, accipicus regem cum omnes eum deseruidfient, 
dnxit ewn per septemferenumses» naque quo Uli suos priacipes, eom- 
qiw suo reetitttetet Mgae. VgL die biet Bevensik 
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ftnf ; docii seheint e« nicht, dus er irgend welchen BesitE und Bin- 
flusB erlangte die ferneren lothringiflchen Wirren brachte «nEir- 
ehenstreit snr ßntselieidimg Da Stephan der Bischof vonLttttich 

zu Anfang dieses Jalirs gestorben war, setzte Karl einen gewissen 
Ililduin zu seinem Xaclifolger; so woit reichte seihst liier noch 
die königiicbe iMachtvollkommcnlieit; nhvr noch besass Hil- 
dnin nicht die Weibe, als er — wir wissen näher nicht warum 
— seinem Könige bereits feindlich gegenübertrat, wahrscheinlich 
im Bunde mit Herzog GiBelbert. Schnell setst ihn Karl daher 
wieder ab, ernennt statt seiner jenen Biehar, den Brnder Mat- 
firieds, den Abt Ton Prüm zum Bischof 3). Ihm widerstrebte Hil- 
dnin oflfen, und in -der That mit Giselbert stand nnn Elems 
und Volk auf seiner Seite, so gab ihm trotz Karl und Richar 
der Kölner Erzbischof Hei-mann die Weihe '*). 

Die Mehrzahl der Lothringer, heissi as bei dieser Gclt t^eii- 
heit, hatte von König Karl abgefallen Giselbert zu ihrem 
Princeps erhoben^); icli muss es ausdrücklich betonen, zumal 
damnter von Einigen die Erhebung zum Herzog yerstanden an 
sein scheint^). Dann freilich w&re das Vorhergehende unrich« 
tig, Keginar selbst wohl nur Graf gewesen^ — und da erst, 



1) Nur kurz ist er unter den BciwoTinern jener ReicbsversammluDjf 
genannt, Böhmer N. 1919, vgl. obea Ö. 89 Amii. 6. 

2) Fiod. 920: Hoc anno, .seqiienti quoque, agitatur intcr Hilduinain 
episcopttm et Ricliariuin abbatem de episcoj)atu Tungrensi cnntcntio. 

5) Fiod. 920: Siquidem rex illud episoopium Richario , quin Hildui- 
ntisa se descivit, cui prius ip.suiu concesserat, dcdit. Vgl. Folcuin. gesta 
abbat. Lobiensnm c. 19; doch hat Waits schon (Jahrbfidier I 1. S. 45 
Anm. 2) auf deren Ungenaoigkeit, Flodoard gegenfi1>er gerade an dieser 
Btelle, aafinerksam gemaclit. Hier wird Übrigens Richar amdrflcklißh 
als Abt yon Prfim genannt, Hüdnin war Kleriker der Lfitticher Kirche. 

4) Fiod. 980: Herimannns vero arebiepisoopiia Hüdainnm tbi episoo- 
pnm, eligente elero ae populo fevente, neenon Gisleberto — ordinavit. 
Tgl. Folcuin c. 19. 

6) Fiod. 920: quem plorimi Lotharienses prindpem, relicto Karolo 
rege, delegerant. 

6) In etwas eigenthümlicher Weise spricht sich Lelbnitz II. S. 820 
für diese Ansicht aus; vgl. auch Mabillnn ann. Benedict. III S. 367. 

7) so nennt wenigstens Mabillon bis daliin auch Giselbert bloss Lo- 
thariensis cnmes — (dum Lothariensis ducatus potiundi sese obtolit oc- 
casio). Leibnitz meint allerdings: ducem se Lothariensium paterno jure 
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nicht bloBB in darchans Tolkethttmlieher Weise» sondern wirklieh 
im vollendeten Gegensätze gegen den König dieses Hersogthnm 
entstanden.* Jedoch abgesehen von allen früheren nnd dawtder- 
sprechenden Nachrichten, hier, wo es auf das Wort ankäme, 
h&tte auch der stets genaue Flodoard sich bestimmter ansdiücken 
müssen Immer ein höchst dehnbarer Begriff der Princeps» 
Dass er, von jeueii Priiiclpcs 1 vöUi-r zu uutersclieiden , weit 
mehr bedeutet als sie, ist klar. Er in Bezug auf sein Land 
der Krste, der llerrsclicr ; sie uuter ihm, die Ersten nach dem 
HeiTScher^). Mir scheint, als sollte Giselbert mehr noch 
als, blosser Herzog sein, vielleicht nach dem zumeist gebräuch- 
lirhi II Sinne des Princeps jetzt thatgftchlich der unabhängige 
Herrscher ^) , allerdings durcbans revolution&r. Andere Kach' 
richten dürften es bestätigen, der Annalist von Lobbes sagt: 
„Herzog Giselbert hatte Karl seinem Herrn die Trene gehro> 
brocken", Folknin sogar: „des Königs Majestät gering 
achtend hatte er sich die oberste Gewalt im Reiche (Lothars) 
angemasst"^). 

Ein grösserer Anlanf war genommen; stärkere Stützen, 

hohe Geistliche selbst, boten diesmal sich dar®). 

Aber es war doch keine von jenen nachhaltigen, für die 
Folge wirksamen Erhebungen; und su viel pcrsöulicheu Antheil 



f r 1 cnjnj* ?»ncces3ior»('m Carolos negabat. Dem widersprach Hicber 
und Sigehard, s. oben S. 90. 

1) Zwar neunt er Giselbert auch später meist gau« allgeiutiiii bei 
Namen oder 6. Lotbariensis, so 931, dann aber doch aucb betHnimt das, 
im ntlmliohen Jahre.. 

3) s. obea 8, 76. 

3) Trefflich erläutert diese Verhftitniase FIcker, Vom ReichafHrsten- 
stande. Bd. I S. 21. 

4) Ficker S. 25 fübrt gt;ra<lc aus inisercr Zeit niebrere Beiepiele hier- 
für an. S. ii.untntlich Mon. Germ Legg. I 567. 

ö) An». L'iltieiis. pontiii. 9'2i»: frislebi rti diicis, qui a UdeliLite do- 
inini «ui Car*)li retragav eiat — l'olcuhi c. l'J; Gisleberto Lotluiriensi 
duce, qxii floccipcndcns rcgiani maic^tatei« , regni sibi usurpaverat sum- 
mam <— also Herzog war er nadi beiden schon; Folcuin setst anadrfiek- 
lieh hinsa: qui tanc Lotharieneem ducatam agebat. 

6) Elod.: eligente ciero — vgl. den Brief Karls in Mon. Germ. Juegg. 
I S. 567 c. 6: episcopis et comitibus et fautoribne pro aua ordinatione 
(Hflduin.) — 

7 
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Giselbert daran liattc, so sehr er mit Ililduin gemeinsam, selbst 
unter tlem niclit ganz di mlichen Beistaude UeinricLs, nunmehr 
des Nachfolgers Konrads in der deutschen Könij^awürde durch 
Drobongcn, durch Gewalt die Ordination seines Freundes durch- 
setzte und damit den Macbtspruch Karls vernichtend diesen Ab* 
fall entschied^): das Momentane, mehr Zofiülige, Willkürliche 
des ganzen Aoftritts zeigt äch sogleich. Manche haben hier 
zwar nnseren Herzog mit Arnnlf von Bayern verglichen, dem 
wenig später das wesentliche Hoheitsrecht der Krone, nach 
freiem Ermessen die Bisthümer seines Landes zu besetzen, alz 
Ausnahme znnrestanden ward 2). Indess nicht so in Lothringen. 
Als Karl des Papstes Autorität wie -die seiner grossen Geist- 
lichkeit kaum noch gegen die Willkür und Anmassung zur 
Htilfe gemfen'*): da gab, wie es scheint, zuerst der Erzbischof 
Hermann nach, sein Unrecht einsehend, in etwas zweideutiger 



1) W«]ii»oheiiilich seit dem t4. AprU 919, s. Watts Jahrbücher 1. 1. 
8. 41 u. 8. 148. 

i. Boaquet IX 8. 216: Gislebertus vester infidelia Hildninum illio 
oonseerare praecipiendo non formidavit — anctor intqoitatis contra restra 
soeptra etc. — Foleain c 19: Quo jnbente, immo eztorqaente potios et 
urgente, consecratnr Hilduinus epii^copus ab Herimanno — Ann. Lobiens. 
920: factione tantum Gisleberti ducis — illud adcptus erat — Damit 
vgl. Karls Brief S. 566: (Hilduin.) quique ultra Khenum ad inimi- 
cos nostros proficisecns — ab Heinrico inimico nostro episcopium Tun- 
grcnsis ccck-siae cxpetiit suaqne damnationc nsurpavit — quibu^dam 
miuis ac terroribus egit, ut Uerimannus Agrippinae civitatis arcbiepi.sco- ' 
pus per viuleutiam Heinrici saorumque fidellum illum iu poutiöcem con- 
secraret ütc. 

3) namentlich Gfrörer, Karolingur II S. 441 — vgl. Giesebrecbt 
8. 812. 

4) Folcttin c. 19 spricht swar bloss von der Partei: Quapropter 
mittontar a elero alterias partis ad apostoUcam sedem litterae conque- 
rentes de hie. Doch heieet es bestimmter in dem pftpstlichen Gegea- 
scbreibea (Boaqaet IX 8. 815): ut Caroli Regis testimoninm per- 
hibet. Letsteres ist jedenfalls nicht erhalten, wentgätens für nna ver- 
borgen. — Karls Sendschreiben dagegen an rlic Dlschöfe seines Reichs 
ist der oben (S. 97 Anm. 6) angt^führte Brief. Ebenfalla vom Jahre 920, 
muss er doch spiUer sein, als es jrnes Sclin iben, nach der Antwort zu 
schliesscn, ist. (Dort wird Giselbert hauptsiichlich, hier gar nicht genannt ; 
so musste er allerdings hier schon mit Karl wieder ausgesöhnt sein, 
vgl. Waitz Jahrb. S. 46, Ama. 6 von der vorhergehenden Seite). 
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Weise sich entschuldigend Schon aber folgte mit den übri- 
gen Ijothringeni Herzog Giselbert seibat; sie Alle lassen HiU 
ditin fallen, und Bichar erbält das streitige Bisthnm^}. Natttr- 
licby dass der Papst, dessen Antwort vohl mit dem Beginn des 
folgenden Jahrs (921) eintraf, dies nur bestätigte, Karl dem An- 
klXger iu jeder Besiekung Recht gab und, wfthrend Giselbert in 
herben Ansdrffcken getadelt wurde, es mit aller Schärfe 
noch licrvorliob, dass ihm allein, dem Könige, jene rrrüirlt 
der iiiscliofswfilil zustiuHio. Als aber zugleich mit Hermann 
Richar wie liilduin znr persönlichen Reclicnschaft vor den päpst- 
lichen Stulil geladen wurden*^), konnte man den glimzenden Sie^^ 
der köuiglichen Partei, die Niederlage, ja die Vernichtung des 
Gegners vorherwissen ; Hermann erschien gar nicht in Rom, 
entschuldigte dennoch sein Wegbleiben mit guten Gründen^); 

I 



1) vgl. Monan. Genn. Legg.I S.566 mit Bouquct IX S.2tda. 216. 
CBermann scbien hier wie auch frtther mebr jSuneiguu^ sa Deutschland 
zu haben). 

2) Flod. 920: Karoina rero, rerersis ad se Lothariensihu* et ipso 
Gislebcrto, Richario abbati, non Hllduino epiM^, ipium episeopatum 

conscntlebat. 

3) 8o sind es auch 2 päpstliche SchieilM n: an Hermann von K5ln 
(S. 215) und als Bericht ülier ilieses an König Karl seihst (S. 216), 
beide übrigens des nämlichen Inhalts. Die Ladung nach Horn ist auf 
den Oktober, spätcsteuä auf den April des nächsten Jahres (922) festge- 
setzt. — Dort hcisst es: qualitcr nullus alicui clerico Episcopatum con- 
ferre debeat, nisi Bex, cui divinilus soeptr« collata sunt; hier: prisca 
coQiuetndo et regni noInlitM censuit, ut nullus episcopum ordinäre de- 
buigset absque Begis jussione — Dort: Qno vero ordine Gislebertns hoo, 
quod illi conoeaenm wm est, agere non metnit — hier ähnlich, nur noch 
schllrfer. (Auf Heinrichs Mitschuld hütet der Papst sich einzugehen). — 
Uebrigens zeigen diese Autwortschreiboii, verglichen mit Flnilf)ard, weni- 
ger vielleicht die Parteilichkeit des Papstes als vielmehr König Karls 
Erbitterung selber, dessen schwere und ohne Zwcirol Icidcnschaflliche, 
die Wahrheit entstellende Klagen hier zum Theil wiedergegeben werden. 
(Darnach wilro denn freilich auch Richar von vornherein der ge- 
wählte, Hilduin nicht vom KOnig eingeaetst, ohne Wahl des Klerus, 
ohne Zustimmung der Laien geweiht gewesen). Offan liegt Karls Groll 
in aeinem sp&teren uns erhaltenen Schreiben (Mon. Germ.); und geiriaa 
mit Recht stellt Vogel 8. 10 Flodoarda Bericht Über dasselbe; hOchst 
wichtig bleibt es für uns dennoch. 

4) Es heisst Folcuin o. 19: archiepiscopo Talitudine detento — 

1* 
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Ililduin ward trotz seiner AiisfHiclite vom Papste in den Bann 
gethaD, Bichar aber persönlich von ilnn ^^eweilit und überdies 
mit dem erzbischöfiichen PaUium besclienkt so kehrte dieser 
nach Lüttich (ß2^i) zurück, um jetzt, wie es heisst, mit Aller 
Wunsch und Wahl sein Amt anzutreten^). 

£ine bedeutsame Episode der lothringisclien Gescbicbte* 
Noch iriumphirte der Känlg; und den Herzog, obwohl er selber 
plötzlich eingelenkt, traf doch im Grande das Unterliegen des 
im Stich gelassenen Bundesgenossen mit. Was bedeutete nmi 
noch jene hoehstrebende Führcrsciiat't der LntlirJn^er, ihr Unter- 
ordnen unter sein Principat? Wie denn auch Heinrich als 
SacLsenherzo^^ als deutscher König sich in dessen Angeleg-enhci- 
ten gemischt haben soll: hier war jede Verbindung ohne Zwei* 
fei wieder gKnzlich geläst. 

Es mag Bache gegen Heinrich gewesen sein, die unseren 
kaum erst zu neuem Ansehen gelangten König bereits im Aus* 
gang des Jahres 920 zu einem jähen Einfall in Deutschland 
trieb ^^), zugleich nach der ersten Wendung des Glücks der nur 



1) ebendaa. Veniunt — HUdninus, incertam q[iia factione, judioinm 
sabterfbgit, Ubi rescitar, Ridiario acelainatur, eligitnr, prodadtar, et 
ab ipao Bwnmo poutifice pontifez ordiaatur et conseeratiir, donato sibi 
omninm praedecessornm suoram soll Mchiepiscopaii pallio etc. — Flod. 
ann. 922: ordinatus a Johanne epücopns, Hildnino ab ipso papa «zoom- 
mnnicato, qui etiam illo abierat eptscopus. 

2) Flod. 922: reversus est. — Ann. Lob. cont 922: Richarius voto 
et electione cunctoruni Leodicensiura cpiscopus instJtnitur. — vgl. Fol- 
Cllin c. 19. — Ilichcr c. 25 ff. schnifiekt mir seine (.Quelle Flodoard aus. 

3) Flodoard 920 (s. weiter uuten). Du: Hcihcafolge der hier aufge- 
führten Ereignisse zeigt, dass dies mindestens nach den ersten sieben 
Monaten d. J., aber — Tgl. wir die Urkunden, Böhmer N. 1900 u. 1967 
— wohl erst nach dem 8. Sept. (wie Böhmer ö. 185 selbst annimmt, 
Tomathlicb im Sp&tberbst, b. Waits S. 46) gescbah. — Dennoch bleibt 
die nftbere Zeitbestimmang höchst schwierig. Wir sehen gar nicht ein- 
mal genau, ob dieser Einfall erst dem Lfitticher Streit folgte, anch ans 
Flodoard nicht, der letsteren in einem eigenen Abschnitt und keineswegs 
nnmittelbarnach den Ereignissen (Hoc anno» seqnenti qaoque), wenn sonst 
anoh gleichzeitig, bespricht. Noch in N. 196G (in einer fftr Prttm aus- 
gestellten Urk. Tom 20. Aag. 920) heisst es bloss: inclitus ac vcnerabilis 
Richarins abba prumiensis monasterii. Aber er konnte das wohl geblie- 
ben, xuglelch doch schon zum Bischof von LüUich ernannt sein. Ja, ge- 
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gestfirkte Uebermutb, der ihm frische Krie^last gab Aber 
auch mehr geheint es gewesen sii sein. Heinrich war nicht al- 
lein £arl8 Feind (wie dieser selbst ihn bezeiehnet), er mnsste 
gleichwie Konrad damals fttr ihn nur eben ein Usurpator der 
eigenen Bechte sein. Noch immer durfte der Karolinger hof- 
fen Deutschland wiederzugewinnen 2), Vielleicht schon war 
Friesland ihm zugefallen, ob duicli Jvonrads Benehmen, ob erst 
nach desseu Tode, die Umstände sind auch hier nicht bekannt. 
Bloss !5weimal, freilich erst in der folgenden Zeit, zei^t er sich 
urkundlich hier als König Schnell genug sollte diese Ver- 
bindung vorübergehen. 

Jetzt aber, hören wir ausdrücklich, beabsichtigte ICarl eine 
Sroberong des Elsassos und Khelnfrankens, wenigstens der jenseits 
gelegenen Theile £r meinte , vielleicht den gerade entfernten 
König Heinrich zu überlisten Wohl konnte es damals glük- 
ken. Denn noch war es zu geringe Zeit, dass der sterbende' 
Konrad auf den Sachsenfttrsten, einst auch seinen Gegner, edel- 



rade um diese Zeit (Karl war persönlich inLothringeiit in den Ardmiieii» 
dann (N. 1967) also am 8. Sept. in Heratall anwesend) mochte der Lüt- 

ticlier Streit in vullem Gange sein. — Ohne daher über die chronologi- 
echen Zweifel iiiieli liinwcgzusetzen , nuiohtc ich mit Waita & 46 den 
Einfall in Deutschland eher folgen als A-orhergehen lassen. 

1) Dif5 Yeriuittlung lleinrichs für Giselbert muss ja jedenfalls — 
wenn »ic- üherlmupt geschah — vor dem liegen, ebenso die Restitution 
König Karls durch Horiveus in Frankreich selber. 

2) vgl. Leibnitz II S. 319 — Leo, Vorlesungen I S. 598. 

3) Anf dem Tage von Bonn, am 7. Nor. 921 (Mon. Oerm. Legg. I 
B. 567) werden unter Karls Orosam ausdrücklich genannt: Baldricns 
Traiectenaiam episeopna, (unter den Orafen): Waltkerus — ausserdem a. 
die Urk. Karls v. 15. JaU 982 bei Böhmer N. 1978. 

4) Contin. Reginon. 923: Carolus Alsatiam et partes fllas Franciae 
Juxta Khenum usque M.igontiam sibi usurpaturus, usquc Paternisheim 
villam jnxta Wormatiam hostilitrr pervenit. vgl. Flodoard 920: ad regem, 
qui tunc morabatur in pago Wanuacensi sedens contra Heinricum prin- 
clpom Transrhenensem — . Natürlich, wie sch*»n Waitz S. 46 Amu. 4 
uud Andere bei vorguhübcu, ergibt dicfter Vergleich die fehlerhafte Zeit- 
'beslimmung des Ck>ntin. licgin. ^ sein Beridit ist ohne Zweifel eben hier- 
hin, ins Jahr 920 zvt setsen. 

5) Heinrichs persönlich wird in der folgenden Begegnung nicht ge- 
dacht. — Vgl. Waits a. a. O. Was Richer I c SO, hier ebenfalls, nach 
Flodoard ausmalt, verdient keine Beachtung. 
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mtlÜug und doch in dieser letzten Stonde voll hoher fÜnsieht, 
die Wahl seiner Franken gelenkt hatte: er ahnte, dass dem 
es besser gelingen werde das verrissene Reich wiederiierznstel- 
len I). In der Tbat, wenn Franken und Sachsen nicht auf 8 

Neue bei dieser Wahl znsaniraenliielten, so war sein Fortbeste- 
lioi zweifelbaft. Schwaben hatte der Konradiner sieb fast ent- 
fremdet, Bayern aber schien für den Ang-enblick wirklicli kaum 
anders als Lothringen sieb vollends ablösen zu wollen; die 81a- 
▼en bennrubigten die Grenzen, die Ungarn überscbwemmten 
fortgesetst die einzelnen Provinzen, schon über den Bhein, ja 
ancb nach Lothringen waren sie gekommen. So hatte Heinrieh 
dieses l^ich empfangen. Aber mit seltenem politischen Blicke, 
ganz anders wieder als Konrad, ging er sofort an seine schwie- 
rige Aufgabe. Er nahm die Verhältnisse, wie sie waren; durch 
rührige Tbatkraft und melir durch weise Mfissigung, durch frei- 
williges Nachgeben gewann er die einzelnen, Schwaben, 
demnächst Bayern seiner Herrschaft wieder -) ; so, wie wir sehen, 
wandte er sein Augenmerk Anfangs gleich anf Lothringen. 
Mehr im Stillen, nicht wie ein ungestttmer £roberer, viel eher 
als der Freund, der Schirmherr Jener Herzogspartei war er bis 
dahin aufgetreten, hatte er hier mehr flir die Folge gleichsam 
sich vorgebaut. Aber diese Partei, in sich selbst zu schwach, 
mochte kaum wiedergelöst sein, für Heinrich keinen Anhalt in 
Lothringen fortan bieten: da eben schien Karl, wie er auch 
sonst zu thun pflegte, keineswegs direkt gegen ihn, plötzlich 
und für den Anfang wohl ungehindert, bis Worms schon vorge- 
drungen zu sein. Dennoch auch so ward die seltsame Unter« 
nehmung vereitelt. Heinrichs Getreue sammelten sieh bei Worms, 
vor ihnen wich Karl „anders als es einem Könige geziemt, von 
dannen" 

Eine Zeit lang wfthrte vermuthlich, zwar mehr in nnschlid- 



1) Widuk. I c. 25 gleichsam andeutend: Fortuna — nobüissimis 

moribns Heinrico cedit, rernrii pnblicaruin sceus Saxoncs* sitnnma est — 
ipse enim vere rex erit et imperator multoruin ixjpulorum. — Vgl. Con- 
tin. Kegln. 919, Liudprand II c. 20, Thietmar I c. 5. 

2) Widukind I c. 27 — Liudprand U c. 21-23. 

3) s. oben S. 10 i Aum. l. — C'oiitin. Regin.: Undc fidulibus regia 
Helnrici Wormatiac coadunatisi aliter quam decuerat regem, aufugit. 
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Heber Weise, Bern Groll wider den Dentschen Bazm jedoch, 
mit dem Jahre 931, wurde zwischen den beiden Königen ein 
förmlicher Vergleich und zeitweiliger Waffenstillstand geschlos- 
sen ^) — nur vorläufig; während von beiden Seiten Gesandte 

die I'ntcrliandlung fortfülirten , erfolgte noch vor Abliiiü tk-ssel- 
ben zur [lerbstzeit bei Bonn inmitten des Rheins, auf lothringi- 
schem Boden also, eine nnmittcdbar persönliche Begegnung' und 
Verst?{ndigung, ein in feierlichster Weise geschlossener Freund- 
schaftsvertrag 

Dieser ist vielbesprochen. Wie aber sein erhaltener Wort- 
laut die irrthümlicben Angaben Anderer widerlegt, wie da von 
einer Abtretung Lothringens an Deutschland nicht die Rede 
ist *): ebensowenig enthült er doch auf der anderen Seite Hein« 

riclis etwaigen Verzicht auf dies Land Keine • Entscheidung, 
keine weitergehende Verpflichtung des Einen für den Anderen 
wird festgesetzt, es ist bloss und allgemein der gegenseitige 
Friede, den mit den nämlichen Eidesformeln sie einander geio* 



1) Jenes, anstatt ge^cn fUsolljei t, namentlich gegen Heinrich gerich- 
tete Send.selneiben an die franzü.si.schen Bischöfe (s. oben 1:^. 98) könnte 
möglicher Wei;;« erst jetzt — am Ende des Jahrs geschriebea sein. 

2) Flod. ann. 921; Karolus rex in regnum Lotliarii abiit — et facta 
pactione usque ad missam s. Martini cum Ueinrico principe Trauärhcueusi 
teversus eüt — 

8) 8. Karoli III. et H^nrici I. Pactum in Monom, Germ. Legg. I S. 
567; — inter ipsos praefatos prindpes nnanimitatis pactwn ao societatis 
amidtia quaeeita reperta4|ve exordta snmpsit — Convenenint enim ambo 
iliostrea rege«, sicat inter se diaoorrentibnB legatis conrenerant S. Nonas 
Novembrisy leiia prima: domnus enim Karolns aaper Bbeaam flumen ad 
Bonnam castrom, et strcnuus Ileinricus ex altera parte Rheni — Verum 
feria quarta 7. Idas Novembris, in medio Rbeni flaminie, aaepioa dioti 
principcs in navibus quisqae sais ia tertiam ascenderunt, qnae ancorata 
in fluminis medio gratia eorum colloquü fixa erat — Flodoard erwilhnt 
diesen Vertrag nur ganz kurz: Karolas iteram pacem cum Ueinrico 
firmat. 

4) s. Aua. Lobiens ailerdinir>< erst z. J. 923 und Cont. Regln, z. J. 
924. Doch s. über dieselben Waitz 6. 52, über Neuere, die ihnen folg- 
ten S. 53. 

6) Dies namentlieb ist in neuester Zeit behauptet, s. Vogel S. 11, 
Leo S. 698, Giesebreeht 8. 21d. Auch Phillips S. 294 meint: -dassHein- 
rieh das Yersprecbea geleistet habe allen weiteren Aofordemngen In 
Betreff Lotbzingens an entsagen« 
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bell ^) ; des ^Mlttellaiulcs geschielit überhaupt nicht Erwaluuing, 
und nach Allem verstand es sich durchaus Toa selbst, dass es 
Karl wie früher unterworfen blieb 

Neuere liaben In der Bonner Begejniung die ausdrückliche 
Anerkennung Ueinriciia ak des Königs durch Karl finden wol- 
len 3) — und wirklich , der Veigleich mit anderen Quellen 
scheint mir hierfUr am meisten noch bu sprechen Jedenfalls 
gab der Franzose alle ferneren Einverleibungsgelüste auf; 
da doch schon der Boden unter seinen Füssen wankte, war ee 
^elleieht das Beste; er gab Ruhe und empfing Buhe. Aber 
man überschätze die Bedeutung einer solchen llandlung dann 
nicht ; allerdings konnte Deutschland von Frankreich erst jetzt 
reclitlieb geschieden, als selbständige Nation hingestellt erschei- 
nen; die ^lavbt der Thatsaclien war stürker gewesen, ihr 
wich Karl. Jleiiirichs Charakter entspricht es trotzdem vollkom- 
men, wenn er auf diesen Vertrag einging ; von Natur ein Freund 



1) ob Statttill pads iurimiento sanxerant ita. Ego Karolus — rsx 
Francorum oocidentaliam, amodo ero hoio amleo xneo regi orientali 
Ueüirico nmtcus — £ contra res Heinricns eandem promisslonem sacra- 

mento cisdem prosecutus est verbis subsequentcr — 

2) Die Cründc dafür hat Waitz zusnmraengos teilt i:^. 53. 

3) 8. oben S. 103 Anni. 5: Vogel, Leo, Giesebrecht ii. A. Nur dass sie — 
und namentlich Giesebrecht — zu weit erehen, eben als Preis der An- 
erkennung den ausdrücklichen Verzicht Heinrich» auf Lothringen be- 
hauptend. 

4) Oben (S. 98 Anm. 8) in Karle Sendachreiben hiees es: ab Hein- 
rico inimico nosiro» dann noch wiederholt erwähnt^ war er darch- 
gehends König nieht genannt; hier in diesem Pactum wird gleich im 

Eingang nach den Jahren beider Könige gestählt, und dann faeisst es ja, 
rocht im Gegensatz zu früher: hui c amico meo regi orirntali Heinrioo 
amicus. Karl selbst (sonst rex Francornm) nennt sich hior nur rex 
Francorum occidentalium. Sollte dieser Gegensatz rein zufillli^ sein'? 
Fiüdoard der Franzoso nennt zwar vorher wie nachher Iltiiuich nicht 
rex, sondern ullgomciii priacepri udcr princeps Transrhenensis. Krst ganz 
am SchJuBt helsst es 936: Ueinrico rege sub isdem dicbuä obcunto (des- 
sen 8obn dann freilich rex und nachher imperator). — So mochte in 
der Anschauung des firanaösischen Volks noch lur einige Zeit das deutsche 
Königthum nicht als toII gelten. Mehr als Alle hftunte, sp&ter noch, 
Richer dafür sprechen. — Za diesem Pactum kommt dann (928) derCoh- 
lenzer C'oiivent von hoben Geistlichen heider Könige» ^ ygl. tlberdiea 
Widukiad 1 33 u« a. 
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des Friedens f), hielt er sich an das sunächst Erreiehhare; 
aach er bednrite aar Aufrichtimg innerer Ordnung von dieser 
Seite die ungestörte Ruhe; darin vielleicht lag der Werth sei* 

ner Anerkennung. Er selbst wartete iniless, bis mit der Zeit 
die Gelegenheit heranreifte; und ohne Kriegscrklanni;^ sollte sie 
kotiinicn, sollte bald sieh für ilin der günstigere Moment zu neuer 
Eiamiscbung in die Verhältnisse gerade von Lothringen iinden. 

So schnell der Herzog Giselbert zu Karl zurückgekehrt 
war: so plötzlich scheint er demselben schon wieder untreu ge- 
worden au sein, mit ihm wohl auch andere Grosse. Freilich 
▼on der in gleicher Weise thätigen Gesammtheit oder bloss ron 
einer Überwiegenden zu ihrem Hersog stehenden Menge war nun 
keine Hede mehr; diesmal strafte der König die AbtHinni^n 
. durch Verwüstung des Landes Da aber, als er kauui Jen 
letzten glücklichen Ausgang des Lüttichcr Bisthuniötreites mit 
Kichars liückkehr erfahren konnte wiederholte sich in Frank- 
reich — aus dem alten Grunde, des verhasstcn nur allzu be- 
vorzugten Haganos wegen — die drohende Gährung Mit 



1) so wird er öfters in den Quellen genannt. 

2) Flodoard. Schon 'J21, gerade vor dem ersten V( rtra;^ mit ITein- 
rich, hcisst es von Karl: receptisqne per \im qiiibuj?dani Kicuini infideli» 
8ui praesidiis — dann mit Auf. 'J22; Kandus rcguum Lothariense oh per- 
secutionem Gisleberti et Ottonis rapinis, sacriiegus atc^ue inccndiis, otiam 
in tempore quadrageBimae, sicut et tota hieme vestai« (Dieser Otto 
achei&t der Sohn Bieuina gewesen su sein; er wird noch biten genannt; 
später erscheint er sogar ^ allerdings weit nach dieser Zeit — als 
Hersog in Lothringen: nur lür wenige Jahre. JeiftenfaUs waren heide Ton 
bedentendem, nnr hier nnd fVut jetst neben dem Reginarschen kaom niher 
in Betracht zu stehendem Gesohlecbte. Ueber Ricnin s. namentlich die 
Utk. ZuentcbnTchs N. 1173 und Karls N. 1949; in derselben und in N. 
1962 wird auch ein Graf Otto genannt. Dieser Name freilich, wie wir 
sahen, liommt öfters nnd für Verschiedene vor. — Doch über den 
Herzof^ Otto den .Stjhn Ricnins vgl, ausser Flotloard ad a. 9-12 nament« 
lieh auch Widuk, Ii c. 26 und HH. — Kurls weiteres Vorgehen in I^oth- 
ring-cn zu Anf. des'^elben .Jahrs hc/eugt auch eiue Urk, vom 4. März 
auts Euibroch t^Kuimerich am Illieine. 

3) Bei Floduatd öchlicdat sich unmitteibar an »eine N. 2 angeführten 
W<nie die Nachricht hierron an, 

4) Und so heisst es dmn auch Flod. 922: ob Haganonis amorem 
hvQvm cnuss timoris trsns Mosam profectns est. 
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Hugo dem Sohne des mäclitigen und ehrgeizigen Herzogs 
Rotbert von Frmicipn vereinigte jetzt Giselbert sich Wie 
dtircijaiis unkratiig muss dennoch das Herzogtlium des letzteren 
aur Zeit gewesen sein , wenn eben in Lothringen in diesen er* 
Deuten Wirren der hart bedrängte König Karl wiederholt Zu- 
flacht findet, wenn er gerade und allein von einer Zahl Lothrin- 
ger nnteretütst Bich dnrch ihre Hülfe fortan noch anfreeht zu. 
halten weiss, mit ihnen mehrere Züge wider seine immer dichter 
werdenden Gegner nnternimmt, oft in der That tollkühn, fast 
schon mit dem Schein der Verzweiflung Wir wissen nicht, 
was sie dem Könige verband. War es der Dank fiir alle die 
bezeugte Gunst, war es, weil Karl dieses Erb- und Stammland 
anderen vorzog, dass sie dufür sich ihm verpflichtet fühlten, 
oder war es mehr imü eigenmächtiger Trieb, der sie an aben- 
teuerlichen UnternciiUiim '/Pii Geiallcii firiden, der sie hier auf 
Kaub und Plünderung iiotien liess? Treue jedenfalls, unbe- 
dingte Ergebenheit kannten sie nicht. Wir sehen sie in Wahr- 
heit doch auch nur soweit gehen, als es ihnen gutdünkt und in 
ihrem Vortheil zu liegen scheint Erst ein Kriegsverlast, da 
kehren sie schon theilweise dann ein zweiter und grösserer, 
da gingen sie alle in ihre Heimatfa zuritck ^. 

Zwar eine ganze Weile schwankte hier das Olttck; bald 
wandte es sich Botbert und seinen Verbündeten, seltener dem 



1) pbendas. Qaem insecatns Hago — vmqut Mossm, OialeberiauLo- 

thariensem obvium habuit etc. 

2) ebendas. Karolus Mosa retransmissa, cum nonnullis qui ad se ve- 
ncrant Lothariensibus, villas Kemensiä aecclesiae depraedari necnon incen- 
dere coepit. (Auch ITerivcns war damals von ihm abgefallen.) S. hier 
die weitere» Feldzüge in Frankreich selber. — Vgl. Ann. Lobiens. 
Oont. 923: Karolus ndiutorio Lotliai'iensiuin — 

3) s. Folcuinü tretiende Bemerkungen über die Lotharinger c. 19 — 
B. «ach (im Allgeniei&en über sie) Baotgcr Tita Bninonis c 24: qai 
sola civili diasensione tutom aibl «lirinid poUicebantnr, vgl. c 89. 

4) Tgl. Luden Bd. II. S. 352. 

5) Flod. ans. 928; nach dem Kampf am Reims (obi nonaoUis ocoi- 
sis ex Lotliarienaibus, vulneratisque plarimis) — ood am Laon, das Bot-> 
bert genommen, Lotbarienses qoidam regrediontor ad soa; qaidam cum 

Karolo pcrgnnt, 

6) Flod. 923. 5. weiter unten. 
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EZarolinger zu. Ihm gegenüber ward Jener Ton fransSsüsclien 
Groraen zum Könige erhoben und in Reims geweiht i). 

Es fragt sieb, wie nnn Griselbert zwischen den beiden Btand* 

Verbündet blieb er dem Usurpator. Merkwürdig aber, wie in- 
zwiscJien Karl mit Lothringern wider Lothringer zw Felde zog; 
noch gegen Ende des Jahrs 922 belagerte er Cbovreraont, des 
TTrrzogs eigene Feste; erst Hugo musste zum Entsatz herbei- 
kommen, da nahm dieser lothringische Geissein 

Welch ein Volk; kaum war es in seiner Gesammtheit einige 
Male hervoi^etreten, so ist es bereits in den alten Fehler zu- 
rückgefallen. Bei den wichtigsten Kämpfen dieser Zeit, wo 
doch die Lothringer gewiss einen bedentsamen Einflnss hätten 
ausüben können: bleiben sie des einheitlichen Plans ermangelnd 
Ton fremden Zn£EQlen abhängig; was hilft ihre lebhafte und nn- 
mittelbare Betheiligung? Nicht dass hier mehr die loka- 
len Unterscheidungen innerhalb Lothringens in SchroflFheit sich 
zeigten ; Alles ist verworren ^) ; Jeder scheint für sich persönlich 



1) Flod. 922. (Nach ilim setzt Böhmer S. 187 diese Königsweihe auf 
den 29. Juni). S. hucIi Auu. S. Columbae Seuonens. — Vgl. Ann. S. 
German! (ftlsdiliok 921) — Ann. Masdacenses 92S. 

2) Flod. 922: Rotbertos filium wxam Hngonem in regnum Lotharii 
mittlt ctutt «liqao Francomm agmin« propter Capraeuontem, CHsleberti 
castmm, obsidione Uberandnm, qnod Kazolu premebat obsesstiin. Quo 

comperto, Karolns obsidionem reliquid, et Hngo, aooeptis obsidibns a 

qnlbnsdam Lotharicnslhus, ad patrem remeaTlt* 

3) Der schwankende Zustand Lothringens gerade damals zwischen 
beiden französischen Königeii , dann wiedor zwischen Frankreich und 
Deutschland überhaupt ist freilich duich nähere Hciöpicl<? im Einzelnen 
nicht zu bcstimuien. Allgemein hielt der Klerus natürlich noch zu Karl. 
Aber merkwürdig ist die Unterschrift einer sonst wenig beachteteoi jetst 
bei Eonen n, Eckerts (s. oben S. 95 Anm. 2) neu abgedruckten Urkunde 
des Köbier Erzbiecbofii Hermann y. 11. Aug. 922; Actum pnbliee Colonia 

. ciTitate» regnai\tibns obristianiisimis regibus Carolo et Hen- 
ri co. Wenn anders diese Unteiscbrill eckt ist, so dttrite sie allerdings 
der Stellung Hermanns wohl cntgprecben; von Karl kann er sieb nach 
dem Lütticher Streit nicht mehr lossagen ; den Zusammenhang mit Deutsch- 
land begehrend , zeigt er, zumal beide Könige jetzt Freunde sind, 
doch seine ofiene Zuneigung zu Heinrich. Schwerlich hatte dieser seine 
Kclnigsherrschaft jetzt schon nach Lothringen ausgedehnt; jenem oft 
uugeuomuicuea Verzicht müsste das am wenigsten entsprechen; auch 
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Gewinn au anehen; so bindert Einer den Anderen, nnd gldeh- 

mSsstg treten sie zurück ') : es ist fast die nämliche ünfähipjkeit 

wie in <len Iriihcstcn Zeiten. Wulil uiöw-licli, dass geraihi des 
Herzogs stüniiisclie Art ihm starke persönliche Widersacher im 
eigenen Lande verschafft hatte ; vielkMcht sclion hatte er 
solche in der eigenen Familie ^jj ©r selbst, unstät wie er ist, 
zeigt nirgends Ueberlegenheit. 



nach der ^jcHiHlcrten Luge, im Hegain des iiiu-lt^^ttn Jahres, wo er nach 
Lothririgeu kam (s. u.), hrauchte er hier noch nichts zu i::jewinnen. Vor- 
sichtig wartete er ab; aber für die Folge mwsste dunu diese Sympatitie 
des Ersbiscbofe dem Deutschen vornehmlich za Oute kommeii. — Weitere 
Hypothesen also möchte ich auf jene Worte nicht bauea* Ja sogar gans 
von Lothringen hier abgeseheo, konnte nicht etwa Hermann Ittr seinen 
westpbälisehcn Sprengel mit vollem Rechte die Kegiemng Heinrichs ver- 
xeichnen? Gerade die Goblenzer Zusammenkunft diesem Jahres (s. S. 104 
Anm«4»]| wird von ilim — nnd von allen unter Karl stehenden BLschöfen 
allein von ihm, sonst nur von deutschen, aussr'r tkm Mainzer, St ras - 
burger etc. auch von seinen we5t2)hHli?chcn, den Bischöfen V(in Min 
deu und O^jnabrück besucht, ausdrücklich: jusüu venerabilium principum, 
Karoli vidolicet et Henrici regum reverentissimorum, — 

1) Auch jetzt noch liommcn Beispiele i'ortgeäctzton Mordcns unter 
diesen Grossen vor, s. Flod. 923: Boso filius Richardi (also der Bruder 
des nachherigen KOnigs Rudolf von Frankreich, der zugleich aber loth- 
ringischer Graf war, s. namentlich Flod. 928 und Mirac. t}. Gorgonii c. 
12, vgL Vita Johannis Gors. o. 104 fi) Bicuinum in leoto languentem 
oooidit. Daher wohl noch 924: contentio — inter Bosonem et Otho- 
nem etc. 

21 Wenigstens 924 wird heftiger {streit innerlialb dieser ('und nament- 
lich dann iiifer Giisicbertum et IJageuerum iVatrcni ejus) erwähnt. Noch 
einen Bruder scheinen dieselben «jebabt zu haben, deu Grafen AlUeit, sS. 
dcäsen interessante Urkunde für iätablu bei Kitz \. 20: adii celsitudincm 
dacisGislcbcrti scilicct cognati mei quo ipsius permissu — liceret mihi ali- 
quam preoariam ftieere — Igitnr tradidi ad prefatum raonasterium — 
villam jure hereditatis mee nomine Aldanias sitam in pago 
Ardnennense — quam etiam ante annos plurimos in publice 
mallo a fratre meo Baginero qui mihi eam vi abstnlit legali- 
ter acquisivi. Auch nachher wieder: dux Gislebertus consanguineas 
mens — (das Jahr der Aufstellung, jedocli unter König Heinrich, ist un- 
bekannt). S(» aber sehen wir, wie zeitweilig diese nächsten Verwandten 
einander beraubten. Wir wissen nicht völlig genau, wm den jüngeren 
Söhnen vom Erbe Herzog Kegiuars zugefallen war (jene ö oder G Kl"stnr 
jedenfalls nicht); allein wo damals der engere Zusauimuauuli fühlte^ 
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TTncl 80 kam sti Anfan^:^ des n^lcliitten JalirB (923), wafl 

immer in ähnlichen Fallen gcstlielieii war. Indem freilich 
aucli Karl mehr und mehr unterlieget hielten auf lothringischem 
Boden die beiden niächtigsteu Nachbarn, jetzt mit König Rot- 
bert der deutsche Könijr, eine Znsammenkuuft; auch hier mag 
nur Vergleich und Freundschaft zwischen beiden geschlossen 
sein; fast aber schien der Usurpator, den somit Heinrich 
wieder anerkannte, an die Stelle des rechtmässigen Herrschers 
getreten zu sein; er selbst nahm jetzt von den Lothringern, 
denen zwar, die bisher Karls Anhänger gewesen, Geissein. Da- 
für mochte er ihnen für einige Zeit Waffenstillstand gewähren 

Aber sie brachen den Waffenstillstand, sie erneuten ihr Biind- 
niss mit Karl; schnell riss er sie mit sich fort; so überraschte er 
Rotbert bei Soissons; es kam zu einem härteren Zusaromenstoss, 
zur Schlacht; Rotbert selber fiel, Karl war dennoch der Besiegte, 
der volle Verlust, die Stliniacli war auf seiner Seite '■^). Da 
endlich seheinen die letzten seiner Genossen ihn für immer 
verlassen zu haben, heimgekehrt zu sein 3). In wirklich trost- 



xnusste unter allen Umstilndun diese Zersplitterung der Huuainaclit (iiutuer 
noch der positiven Grundlage) zugleich schliiiimere Folgen für das Her* 
Bogtbum Giselberts selbst haben. 

1) Flod. ann. 923: Kotberttts in regnum Lotharieose proficiscitiir, 
locatttins cum Heinrico, qni ei obviam venit in> pagum Ribnariom super 
flavium Ruram; ubi se invicem pavenn^t, et pneta amicitia, datisque ab 
alterutro mancribus, disccsscrunt. Ubi etiaui quidam Lotharieuses dcdc- 
runt obsidcs, et hidiu ias a Kotberto accepcrunt usque in Kalendas Octo- 
bris. (S. die Ycnnutlmiig J.iulins F.d. (i. 8. 857 und darregen Waitz 
S. 57. — Eine nierkwiirdige Ansicht hat hier Vogel ä>. 13.) Doch 8. 
auch oben S. 107 Auiii. 3. 

2) Flod. 923: Karolas com suis Lothariensibus, indacias quas nuper 
a Botberto accepcrunt, infringeatibns, Mosam tranaiens, ad Attiniacnm 
venit — super Axonam — nrbe Snesaonica — et aoper Rotbertttm cnm 
armaUs Lothariensibus venit — oomiuiasoqtie proelio, multis ex ntraqne 
parte cadentibus, Rotbertus — cecidit. Hi tanien, qui crant cx parte Rot> 
berti — Victoria potiti, Karolum cum Lothariensibus in fugam 
verterunt, etc. (Verl. Ann. T.obiens. 923.) Flodoards siclicrcr Mitthei- 
lung stehen freilich andere entgegen; Waitz 8. 57 hat die meisten ab~ 
gethan. 

3) Flodoard: Lotharieuses denique, pcrditis laulLi^ augariis — reli- 
ctoquo iuira regnum Frauciae Karolo, revertuntur ad sua. 
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loser Lage irrt nunraehr dieser Köni^, er wendet sich mit dringen- 
den Bitten au die Grossen — vergebens '). Während er noch 
einmal über die Maas fiiichtet — ol) auch jetzt noch wie stets 
vorher mit jenem verhänguissvolleu liagano? — wählen die- 
selben sich in Kudolf dem Herzog von Burgund Kotberts Schwa- 
ger einen neuen König ^). Der Graf Herbert aber glaubte wohl 
einen eigenen Gewinn davonzutragen, wenn er sich der Person 
des Karolingers bemächtigte; durch falsche Versprechen ihn an 
sich lockend, nahm er ihn wider Treue und Gelübde gefangen, 
dieser verschwindet fortan aus der Geschichte 3). 

Eine Zeit der Auflösung folgte; nur schärfer trat die Spal- 
tUDg in Lothringen hervor. Fttr^s Erste huldigte, wie es heisst, 
die Mehrzahl, u. A. Witger der Bischof von 9fetz dem Könige 
Rudolf. Ja Witger wagte es, in einer Angelegenheit seiner 
Kirche denselben so^ar /u einem Kintali iu b Klsass zu bewe- 
gen^). Bloss König Heinrichs anderweitige Reichsgeschäfte, die 
damals ihn wieder fern weilen Hessen, verhinderten zwischen 
beiden die sofortige Begegnung^). Endlich, noch vor Jahres- 
BchluSB, da Rudolf von einem wenig ergiebigen Kriegszug nach 
Laon zurückgekehrt war^), kam Heinrich herbei. Die Lage 
schien besser fSr ihn. Der Erzbischof Hermann von Köln war 
ohne Zweifel lange schon ihm zugeneigt ; aber Giselbert selbst 
und mit ihm diesmal Botger der Trierer Erzbischof, also Herzog 
und Erzkanzler hatten jetzt ihn gerufen^). Die Vereinigung 



1) Flodoard. 

2) ehendas. Tumque Karolo trans Mosam refugiente, Rodulfum cuncti 
regem eiigimt, etc. — 9. Ann. S. Columb. Senonens. (922). Darnach gibt 
Böhmer S. 187 den Tag der Wellie: 13. Juli 923. 

3) Flod. 923 — doch vgl. 028, 029. 

4) Flod. 923 : — Icgati adeunt LoUiariensium, se suaquo ipsi subdecc 
BpODdentinm. Quorum Icgation« revoeatas — Lotharlensibus obviam 
pergit — Lotharienses illi obviam juxta Moaomum yeniunt — Bodulfus 
a plnrimis Lothaiienaiam muceptus in regno, petitur a Wig«ricOy M«ten* 
sium epiaoopo, reeeptam ire qaoddam Castrum in pagnm BUisatium nomiiie 
Zabrenam (über Zabern vgl. Bettb^rg^ Kircheng^sdi, II 8. 86). ^ 

5) 8. Waitz S. 58 ff. 

6) Flod. 923. 

7) s. oben Ö. 107 Aum. 3. 

8} cbendas. Ileluricus, invitantiboa ae Grisleberto comite et Rotgario 
Trevirorum praesule — 
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alter Gegner moclite znfSlUpr sein, niclit einmal von dem glei- 
chen Interesse ausgehen; der Eine wollte in seiner stolzen Denk- 
art sich dem Emporkömmling schwerlich gchon unterordneD ; 
freilich lud er den deutschen König nicht ein, um jenem gegen* 
Über diesem bereits aufrichtig zu baldigen, yielleicht war es sein 
Plan in der Stellung zwisehen beiden sich m({glichste Unab- 
hiingigkeit zu bewahren; der Andere sah wohl in Kndolf ge- 
radezu den Usurpator; nun aber, wo doch Karl unmöglich femer 
in Betracht kam, erforderte es offenbar sein, der Kirche Inte- 
resse, dem sieh anzuvertrauen, der ja nKchst ihm Ansprüche 
auf Lothringen erheben konnte, der schon mehr als einmal sich 
wirklich als thatkräftiger Schirmherr erwiesen hatte, aufs Neue 
dem de ut scheu Küuig 

Das war für denselben die Stunde der Entsclicldung. 

Und nicht mehr als leiser Vermittler, sondern mit vollem 
Gewicht, in seiner Herrscherge walt ging Heinrich hier bereit« 
vor, er verheerte nach Flodoard das Land zwischen Rhein und 
Mosel; im Verein mit Giselbert und Kotger, wie ßeginos Fort- 
setzer gleichsam bestätigt, belagerte er Metz und zwang den 
lange widerstrebenden Bischof sich zu ergeben So also liess 
er Rudolfs (betreue, die ihn gereizt und verletzt hatten, die 
Schneide setner Waffen einmal fUhlen; er selbst kränkte kein 
Recht, ihm stand nur die T6l1ige Anmassung entgegen. 

Dann freilich, auf die Ivunde, daps Rudolf mit einem star- 
ken Heoic heranrücke, inusste er sich zurückziehen, er gab in- 
dess. den Lothringern seinerseits WaÖenstiilstand '^). Li der 



1) Eben nach ihren Charakteren müssen wohl die beiden geschieden 
werden. "Waitz S. 69 legt ihnen freilich ziemlich damelbc Motiv unter. 
— Indess vermutbcn können wir liier überhaupt nur. Flodoard sagt le- 
diglich: qui necdum se Hodulfo sultclidei ant. — Vgl. auch Giesobrecht 

2) Flod. 923: RhcnuTu trausinisisso regnumque Lotliarii dcpraeJari 
nuntiulur. Depupulatu» c^t uutoit quod iuter Kbenum et Mosellam in- 
teriacct, gregam amentorumqae abductione ao ceterarum opam exhaustu, 
cum plnrimorum quo^ue javentutis capdritate. Cont. Regln. 928: Heia- 
ricue res, adjunctis «biRaotgero archiepiecopo, Gisalberto duee, Metten» 
sem urbetn obeedit, et Witgernm, licet diu reluctantem, eibl obedire 
coegit. 

&) Fiod: Qaique andito, qnod Rodulfne exeroitttm non modo e Fran- 
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That aber wird arknndlich, bereits von diesem Jalire 923 an, 
an einigen Orten, namentlich in Trier Heinricba Kegierung ge- 
reebnet Wieder war ea nun eine Trennung mehr nach den 
beiden Reichen, wieder auch war der Klerus so. getheilt ; in 
Verdun trat zu gleicher Zelt Rudolf noch entschieden als König 
auf>). 

So war von deutscher Seite wolil Mancbes erreicht; das 
Scliwieri^ste , riOtlningea als Kiii Volk zusammenzutassen, 
in seiner Gesainintheit, als das Herzogthum sich unterzuordnen: 
das erscheint als die Aufgabe Heinrichs in den beiden näch- 
sten Jahren. In jeder Weise ist es ein Anderes, der Wieder^ 
erwerb dieses Landes und der Schwabens, selbst Bayerns. Bier 
in den deutschen Ländern war nie einem fremden Machthaber 
gehuldigt worden, die Lösung vom Reiche selber mehr ans 
plötzlichem, aus persönlichem Hasse entsprungen. Wie schnell und 
wie sicher erwachte dagegen von Neuem das Gefühl der Zuge- 
hörigkeit: als Heinrich durch sein zweckuiat^siges Auftreten erst 
die Horzogc an sich g:cl"essclt. hatte er mit ihnen unmittelbar 
die Volker selbst. In Lothringen schien zwar Giselbert sich 
ihm freiwillig unterworfen zu haben j aber weder ein ganzer 
Stamm stand hinter ihm, noch yerhiess die Art des Wankelmü- 
thigen irgend liingere Dauer 



da, quin ex omni oongerat Bargundla, in suo se regno receptt, datis in- 
dttcüs Lothariensibas tisque Kalendas OctobriB anni seqaentis. Doch 
wird noch hinzQg«fagt: Otto tantnm ex bis, qoi ae Bodiilfo commiserant, 
ad Ueinricum dcfecit. Wigericua epfscopitt ZabreDam ut reoepit, evertit. 
(Vgl. Leibnitz U S. 340.) 

1) Waitz S. 60 Anin. 2. — 8. die Trierischen Urkunden hei Beyer 
N. 1C4 (a. 924 — anno vero domni TIeinrici gloi losijjsimi regis IT) — 
N. 171 (a. 920 — Henrici Serenissimi regis VI. Huper regnum ([uouduni 
Lntlüirii: ähnlich auch die Urk. für St. Maximin N. iou ii. \(M 
wie l'ia Mastn'cht N. 1G9. Aul' die Stabloer Urkunden indeaä \^Martene 
II S. 40, 41 und Jiitz N. 15 — 18) scheint hier wenig VerJass. 

2) Flod. 98S (am Ende): Dado YirdnneDsium episcopufi obiit, et 
episcopattte ejus Hugoni abRodalfo rege oonceditar, quique presbiter 
Remis ab Sealfo archiepiscopo coDsecratur. 

3) Widnkind sagt swar Über Heinrieb I c. 30: per ipeam solum to- 
tum Lotbarli regnum se habitnmm arbitratiu est. Aber die weiteren 
Thatsacben entsprechen dem wenigstens so unbedingt nicht. 
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Bas zeigte sieh. Während im kommenden Jahre 924 
Heinrieh durch die sonstigen Sorgen, zumal durch längere 
Krankheit an einem pereSnlichen Erscheinen in Lothringen ge« 

hindert während auch Rudolf ferngehalten war 2) : gährten 
mehr noch als je in AbAvesenheit beider Herren die uugczüf^cl- 
ten Kräfte der Tiotliringor. ücbcrall nun Kaub und Zwietraclit, 
zwisclien Giselbert und seinem Bruder Hegiaar und seinem 
Schwager Berengar, zwischen anderen Grossen Da bot, wie 
es heisst, Giselbert sich in der That auch einmal dem Könige 
Budolf an; der aber wies auf den Bath seiner Getrenen ihn 
▼on sich; er tränte dem Mann nicht, er yerabscheute Unbestän- 
digkeit und Treulosigkeit desselben Darauf, wie er dennoch 
nach Lothringen kommen wollte, erkrankte er gleichiBlIs das 
Jahr ging zu Ende ; keiner der Könige licss sicli sclien. 

Endlicli schien doch die Gunst des Augenblicks sicli dem 
Franzosen zuzuwenden. Noch vor Ostern 925 eilte er aus sei- 
nem Staramiand Burgund bcrbci: Giselbert, der inzwischen mit 
Budolfs eigenen Freunden in nähere Verbindung getreten, ward 
so wirklich der Seine.^ Der König selbst kam ihm, er dem Kü* 
nige entgegen 

Noch währte es Einiges, ehe Heinrieh kehrte; dann aber 
ttberschritt er den Bhein, um axteh dem Herzog gegenüber Ge- 



1) Liudpraud II c. 25, Flod. aim. 924 — vgl. Waitz S, 63. 

2) Flod. 024. 

3j ebernl. lutcrea Gialebertum Bciciigarius, qui sororcm ipsiufi uxo- 
rem habebat, coniprehendit, quemque oblatis ^obsidibtis sibi pro eo filiiii 
Bagenarii, fratria ipsivs Oisleberd dimisit. Idem vero Gblebertus di> 
misswi, terram Berengarii Ragenariiqae fratris sui et Ifläac comitis de* 
praedaiiontbas plurimis devastat; und veiter unten (s. S. 108. Anm. 2). 

4) Flod.: Post baee regi Bodulfo legatos, nt ab eo reciperetur, di> 
rigit. Quod rcx fidelium suoram consilio, ipsios abominatus periuria et 
inatubiiitattMi), faoere contcmpsit, 

5) ebenilas. profectionem parana in^'Tegnum Lotharii, graviaBimo 
languore cnrripitur... 

G) Uud mit Giselbert zugleich fiel auch Otto von Heinrich ab, Ru- 
dolf wiederum zu. Find. 925: Jeiuniis itaqim pocptis quadragesimalibu» 
Heribertus, cum CÜslcberto ifidoque cum ilugtmc locutus regem arccrsiit 
ex Burguridia; qui festinantcr udvcniens Caniaracum Lotbarieusibus at- 
que Gisleberto proficiscitur (jbviazu. Quic^uü boc placitum omittentes 
super Mosam ad eum veniunt, suique GiälebertuB et Otto efficiuntur. 

8 
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walt in gebranelieti. Er belagerte ^ er eroberte seine Feste 
Zfllpidi und nahm Geisseln 

War das mit unwiderstehlicher Wncht geschehen, oder ver- 
lor yfefanehr K^hiig Rudolf, in der nXchsten Zeit wieder anf an- 

deren Seiten ziirttcko^ehalten 2), jetzt Heinrich gegenüber seinen 
entscheidenden Einiluss auf das Grenzland: jedenfalls iioch in 
demselben Jahre 925 ergab sich die Gesammtheit der Lothrin- 
ger, auch die westlichen Städto, df»m deiitsclicn Könige •^). 
Glückliche Zufalle mögen für diesen mitgewirkt haben *) ; auf 
einer bald nachher erfolgten Zusammenkunft der beiden trat 
jener vielleicht ausdrtlcklicb das streiti^^o Gebiet ihm ab Aber 
SO Terwickelt an und ftir sich all diese Verhältnisse sind, so 
schwer im Einzelnen zu verfolgen, so unmöglich geradezu ans 



1) Flod.: Heinricos deuique Rhenum transiens, oppidum quoddaud 
nomine Tiilpincuin, qtiod Gisleberti fideles tatabantor, vi cepit — obsidi- 
bos a Gitileberto acceptis. 

2) s. über die gleichzeitigen Normaunenkilinpfc in Frankreich: Flod. 
ann. 926. 

3) ebendas. Heinrico cuncti se Lotharienaes oommittant; et ipse 
Bemnino, Dadonis epiäcopl nepoti, episcopittin Virdanense ooncedit. 
Von 985 an, und awar, wie wir sehen, aucli in der Folge erst von die- 
sem Jahie sablen die Urk. von Metz, s. Cnhnet I 8. 838 (a. 933~regni 
antem gloriosissimi Regi» Henrici in regno Lothariorum VIII), auch erst 
die von Toul S. 842 (a. 93G — anno vero XI Henrici glorioai regia). 
Uebrigens ist namentlich der Bi>^chof Gauzlin von Toul fortan ein treuer 
Anhänger König Hcinriclis gcweaen. Soweit wir sehen, \v;Lren nun für 
die Dauer dieser Kogicrung 8 Klassen von Urkunden zu uulcrscheiden : 

a) Heinrich selbst und — ihm zuiiaclist stehend — Ki'iln zülilcu von sei- 
nem ersten Kegierungsjahre überhaupt (Laconihl. N. bl — 91, Martene 
II S. 41); 

b) Trier etc. von seinem eisten Erwerb in Lothringen i. J. 923; 

• c) die westL Stidte, Mets, Toul etc. von der Gesammterwerbang 926. 
Freilicb, neben der IKlrftigkeit des Torliegenden Msteriak gestsUet nach 
die Cngenanigkeit , geradesn falsche Zfthinng im Einseinen keine roll- 

komnien sichere Bestimmung. 

4) Ueber die vielleicht am Sehlnss erfolgte Gefangennahme Gisel- 
berts durch Christian — ein Graf Christian, auch zu Giselbert in gewis- 
ser Beziehung, wird gerade in diesier Zeit genannt, Beyer N. lOÜ u. 169 
etc. — über die Auslieferung Giaclberw an Heinrich durch denselben 
(Widnk. I c 80) s. Wait^ S. 66, Gieaebrecbt S. 214. 

6) so TCnnnthet Wsiti B. 72. 
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Flodoard unserer sicheren, dabei nur ausschliesslichen oft trocke- 
nen meist Vieles voraussetzenden Quelle ein klares und zusam- 
menhängendes Bild zu gewinnen i): dennoch das Resultat, das 
wirkliche Gelingen bezeugt nun Heinrichs ganze Ueberlegenheit. 
Gewiss sind ihm die Wirren im Inneren Frankreichs, diese stets 
schwankenden Zustifnde ror Konrad zu Gute gekommen, aber wie 
hftuiig, ja zuletzt noch, musste er selbst der Sicherheit des eige- 
nen Reiches wegen umkehren das eine Werk vor anderen 
/ surilcksetzen, unterbrechen. Und wenn er wiedergekommen 
auch eine immer geänderte Stellung einzunehmen schien, zu 
Karl wie zu Rotbert, Rudolf -wie Giselbert gegenüber: bü lässt doch 
ßeiiiiä gcbeininissvolle Politik liier \vie sonst beides erkeuuon — 
Mässii^iing und Tiiatkraft zu ilirer Zeit. Konrnd hatte wohl eine 
schnelle Eroberung beabsichtigt; von Heinrich sagt Widukind 
ausdrücklich: er hielt es für besser sich der Waffen zu enthal- 
ten, ho^e eher durch politisches Handeln die Lothringer sidli 
unterwerfen zu können 3). 

Da mag auch geschehen sein, dass König E^arl in seiner 
Noth aus der Gefangenschaft ihn anrief, für ihn vielleicht ge« 
radeztt auf Lothringen verzichtete, zwar bei ihm Httlfe suchte 
Heinrich bedauerte den Fall des Karolingers der doch von 
früh auf so jShe Wendungen des Oeschicks, GUlck und Un> 
gunst in ;zlcichcm Masse erfahren hatte. Aber nun, da die 
eigene Tiiorheit ihn gestürzt hatte er schwerlich für ihu wi- 



1} Dazu ist trotz seiner Aufrichtigkeit eine gewisse, streng vom 
franzöaiscben Standpunkt ansgehende Anschanung Flodoard wohl nicht 
almuipreehen, s. oh«! 8. 104 Anm. i. — Vgl. Waits S. 46 Anm. 1* 

2) Nach der Eruberang Zülpicha Flod. 925: nec üiu demoratas infra 
regnum L« :! m i, ad sua trans Khenum regreditur — 

IV) AViduk. l c. 30; Judicavitquc abstinere quideui ab armis, verTim 
potiuü arte superaturos speravit Lotharios — . Dies gilt wenigateoa im 

Ganzen. 

4) \\'iduk. 1 c. 33 und — ob unabhängig hier von ihm oder wenig- 
stens Zuverlässiges hinzulügeud i" Thietmar 1 c, 13. — YgL "Waiiz 
& 60, 61. 

5) Widnk. I c. 30: Heinricas antem rex, andiene casum KsroU, 
dolebat, tmmanaeqne mntabilitatls commnnem admiratns est fortnaam 
— der Chronologie Widukiuds im Einzelnen kann nstttrlich nicht ge- 
folgt werden. 

6) Borgnet, (Cbarles-le-Simple) bat swar den Yersocb geuiaobt, deii- 
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der die Mächtigeren einschreiten können, lieber Lothringen 
ging er nicht hinaus. 



Was hier schwierig zu gewinnen, schien schwieriger za be- 
haupten. 

Erst so sollte der deutsche König seinem Werke die eigent- 
liche Vollendung geben. Wälnond Karl mehr äusserlicli, nra 
die anlialtCTulc Gunst der Lotliriii'rer gleichBam buhlend, durch 
reiche Gnadenbezeigungen dies Land anfänglich in Frieden er- 
halten, sich geneigt gemacht, es emporgehoben hatte: so besei' 
tigte dieser sogleich durch tiefergehende Massregeln die neuen 
Spaltungen, er versöhnte wie überall selbst hier die streitenden 
Elemente, an sich aber fesselte er sie so viel er konnte in 
dauernder Freundschaft Giselberts kühne Wünsche, seine 
Freude an den Wirren, schon vielleicht seit sehn Jahren rege, 
seine Absicht daraus lUr sich selber Gewinn au ziehen waren 



selben a,U möglichst rein und namentlich aach nnschuldig an seinem Beina- 
men darzustellen, der nicht glcicTizciti;^, sondern erst liin^'ii^cre Zeit nach 
Karls Tode ttufgekoiumen, im 11. .Fahrhundert allgemeiner ward. Ja er 
vcrinuthet, da.ss da, unter den Capiitingoin . man in gewissen Theilcn 
IraukrcicLs sich absichtlich bemüiit habe, den Karolinger herabzuwürdi- 
gen. Einiges mag daran sein. Indes« schon der Contiu. Rcginon. he- 
seichnet ihn uns ad a. 9S3 und besonders 925: fertur vir hebetis esse 
ingenii et minus aptas utilitatibus regni; Bicher selbst, der doch ge- 
radeen füi ihn Partei nimmt und auch seine Vorliebe für Hagano kenies- 
wegs entschuldigt, nennt Karl I o. 14: Corpore prestanti, ingenio bono 
simplicique. Exercitiis nu'litaribns non adeo assuefaetns etc*; §. frei- 
lich Widuk. 1 c. 30; non minori damit rellgiositate quam armorum irirr 
tute. Doch dies könnte sich auf seine letzten »Streifzüge beziehen. 

1) im Allgemeinen bezeichnen Heinrichs Thätigkeit Contin. Regiuon. 
920: fjui initium sui regni disciplina servandae paeis inchoavit — Sig'e- 
hard niirac. s. Maxim, c. 11: monarcliia regni potitus , subdltos quidem 
justlcia, pace et dementia modeatisshne gubernaiit o. Andere mehr. 
Doch B. namentlioh auch Flodoaid ad a. 928. 

2) TgL Richer I o. 36: rernm confiisi<me ac nmtna diandentinm 
insectatione plurimum gaudons. — Vgl. Waits B. 44 und 46, Leo Vor- 
lesung«! I 8. 699. 
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«cbliesslich und auf lange vereitelt. Dieser unrnluge Geist, der 
das eigene Volk nicbt sq lenlLen verstand, der schon Karl an- 
terlegen, kam nun gegen Heinrich nicht auf, Heinrich sttchtigte 
ihn aber wanderbar — er gewann ihn lieb, hier mochten die 
früheren Verhältnisse nachwirken, anstatt den strebsamen durch 
Adel und Reichthiira ausgezeichneten Jüngling zu unterdrücken, 
erwies er ihm Gnade, bestellte ilin oder bestätigte vielmehr seine 
Stellung al« Herzoge von „ganz Lothringen" '^). Er solber, 
der König ist es gewesen, d er d i e s e s i n s e i n c r E i n- 
heit, und wir müssen sagen, als selbstundiges Glied 
des deutsclien Reiches wiederbefestigte '^), 

Heinrichs Bestreben, die gleiclimässige Einigung aller Stämme 
unter seiner Herrschaft, die den einzelnen die Ordnung ihrer be- 
sonderen Aufgaben tiberliess, ist bekannt^). Was doch mit inne- 
rem Trieb, in stets verschiedener Weise, mehr oder minder . 
selbstbewusst , geworden war, das Hersogthum fand da erst, in- 
dem der Konig, der noch der alte Sachsenherzog geblieben war, 
es nicht bloss anerkannte, sondern es zur entschiedenen Grund- 
lage seiner Verfassung machte, lit feierliche Sanktion, die feste 
uud klare staatsrechtliche Bestimmung. Wo früher Alles mehr 
geduldet, liald bestritten, noch dem Zufall, der Willkür 
ausgesetzt erschien: ist nun erst das Mass von gegenseitigen 
Hechten, aber ssngleich der Pflichten erkennbar; volle Gleichheit 
in allen Theilen war ja auch so nicht möglich ; jenes Kechtf 
das Heinrich den Umst&nden nachgebend Arnulf dem Bayern 
überlassen, die Bisthttmer seines Landes nach eigener Wahl zu 
besetzen: das sehen wir ihn and^wo und namentlich in Loth- 
lingen durchaus ungehemmt Üben Allein wie überall erken- 



1) Flod. 92«, vgl. Widttk. I c. 80. 

3) Widttk. I c. 80: Deinde Tidens adoleacentem valde aadustrium, 
genero ao potwtate, divitüs quoque darum, liberaliter eum coepit habere, 
Ac postremo desponsata sibifilia, nomine Gerborga , afßnitate pariter cum 
amicitia innxit eum sibi, snblcgato omni cl Loth«rii regno. Ueber 
die — spÄterc - Elic mit Gerberga weiter unten. 

3) Und so Iiat auch Eichhoru U S. 50 Recht: „Seit Heinrich I. ist 
aber ein wahres Herzogthum Lothringen gewiss". 

4) Weits S. 79 ff., Gieaebrecht S. 216 ff. , Löber, die deutacbe Po- 
litik Kttnig Heinrieh I. 8. 18. 

5) Flod. 985; et ipse Bemuinoi Padonis cpiscopi neip<fti, episcopium 
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aen wir dann bidr die imbectiogie Obeigewalt des HeisogB 
wo sie nicht etwa die seltene persönliche Anwesenheit des Ed- 
nigs aussehloss; yomehmlich hat er die Führerschaft im Elriege % 
die erste Bichtergewalt — ohne Zweifel gleichmfiesig auch tiber 
die Grafen 3), nnd vielleicht noch eine Aufsicht der Regalien *). 
Unser Giselbert, der bisher in freierer Stellung' bei allen Plänen 
sein Ansehen im eigenen Lande so wenig zu allgemeiner Gel- 
tung gebracht hatte, stand als der Untergebene, der Beamte, 
aber als Freund König Heinrichs in faktischem gesichertem 
Uebergewichte da. Nicht dass der Eigenwille der übrigen loth- 
ringischen Grossen schon gans und immer sich ihm geftigt, nicht 
auch dass sie unanterbrochenen Frieden nnn bewahrten, jedoch 
— wir brauchen hier nicht mehr das Kfihere beizubringen — 
jede ihrer Auflehnungen war vereinzelt, ging wenig bedeutend 
vorUber Giselbert selbst hat, mindesteus so lauge iiciarich 



Virdnneiwe coneedit, qui et expnlso Hngone presbHero, cai Bodalfas 
illad dederst, ibidem ordiniitiir epiacopua. — Ebendas. 927: Widricus 
UettenvB antlstes defungitnr. Heinrieus episcopium Mcttenaittm, con- 
teupta elcctione ipsoruni, cuidam, ut ferebatar, Dei servo dedit, 

COgnomento Bennoni. Doch s. ad a. 928 etc. 

1) Er nennt sich gr.itia dei dux, so Bcy^r N. 160. 

2) In seiner Kürze gibt dies namentlich wieder Fludoard üu c-rkcn- 
nen, 930: F>,othariensc8 iu Fiuiuiani cum Gisleberto obviam Hugoni ve- 
niunt, et oppiduni — obsidione capiimt. Aber besser noch 931 : Heri- 
bertus conics, adjuiictiö öibi per ( Ü.slcbcrtum duccm Lathaiicu«ibuH, contra 
regem (liodulf.) vadit. — : Gialebertus cum Lothariensibuä, invi- 
tantd 86 Httgonc, Perrooam obsidet. Aehnlich 934, 938 etc. 

3) BeKeidmend hierfür acheint mir Mirac* 8. GorgODii c 12: Dlzit 
itaqae legattu comiti: Bi nobie non reddiderltis» damabimua nos. At ille re- 
spondit: Ad quem? Nam ad regem? In veritate mihi res pro minimo 
est. Dax Oislebertus sie mihi est acd «errns mens TiliaaimnSi und da* 
raus Vita Johannis Gorsiena. c 105: Dieser Graf war der trotrige, 
riinberische Boso, der wie mit der Kirche (s. auch Flod. 932) so na- 
mentlich wiederholt noch mit Herzog Giselbert im Streit lag, xagleich 
auch König Heinrich die Treue brach (a. 93t), endlich doch beruhigt 
wurde (a. 935). Al^er gerade in der liier ausgesprochenen Negation liegt 
die Anerkennunj^ der köuiglieb<Mi wir dt-r hp^zoglichen Macht. 

4) 8. Lacomblet N. 89. — iiuerbtc (jiseibert seinen Vater auch noch 
in der Würde als missus dominicus? 

5) Anui. 3. — Die Voisohnung Giselberts mit seinem Bnuder Ivc^iuar 
(Flod. 928} scheint Ueiiirich für die Dauer gelungen sq sein. 
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regierte, wohl nie wieder zu den Gegnern von Geseis und Ord- 
nung gehört, und wie snch ron Seiten Frankreichs kein gefohr- 
▼oller Einfall mehr stattfand, er neigte jetzt sieh nicht in emen- 
tem Wankelmtithe dem König Rudolf zu; in der That, nur mehr 
^ im Auftrage des deutschen selber Beben wir ihn zu diesem sich 
be^ben So gross war ohne alle Gewaltsamkeit der Einfluss 
Heiiiriclis. 

Allc»r(ling'8 keine thüriclite Vorliebe filr andoro, fioindarti^c 
Günstlinge, jiucli keine tendenziöse Bcvoi-zugung des *;'eistliclien 
JStaiideö verletzte fernerhin diese geschlossene weltliche Macht; 
nur um so sicherer und naher, wo Niemand zwischen beide trat, 
stand Giselbert zu Heinrich. 

Hat man trotzdem geglaubt, dass dieser wirksamere Mittel 
gebrauchte, um gerade den Lothringer an sich und das Reich 
zu knüpfen: so mag in gewisser Weise das richtig sein. Die 
Vermidilung GKselberts mit der Königstochter Gerberga (gegen 
928) ist ohne Zweifel auch von hoher politischer Bedeutung 
aber gleich Anfangs soll ihm, wie zur Beaufsichtigung und 
Ueberwachung, dennoch ein anderer (J rosser unmittelbar an die 
Seite gesetzt sein; Heinrich sandte (im Jahre 926 schon) den 
Eberhard, vermnthlich des seligen König Konrads Bruder, jetzt 
der Franken Herzog und einen seiner aufrichtigsten Getreuen 
nach Lothringen. Wir wissen, was diesem aulgetra^j^en war und 
was er nach Kräften durchfiibrte, war zunächst die Herstellung 



1) So lici.sst es ausdrücklich Flod. 934: Ileinricus Gislebertuni et 
Ebrardum cum episcopia rcgni Lotharicusis ad ßodulfuui regem pro 
Heriberto dirlgit. — Freilich wie nun fast das ganse sehnte Jahrhundert 
hindurch Frankreich von Parteien zerrissen blieb, so machte von da an 
das hergestellte Deutschland einen fortdauernden, oft wohlthfttigen , oft 
ohne Zweifel schiidliehen Einfluss — je nach der Politik der Ottonen, 
unter Otto I. allerdings ganz anders als unter dem friedlichen Heinrich 
— auf die dortigen Veiliältnisse geltend; und immer solUe, wie auch 
schon hier im ikgiun, das deutsche Her7:n;rthum Lothring-en sich zunächst 
in die franziisischen Angelegenheiten nlischeu. , Ich kann darauf jedoch 
nicht speeicllcr mehr eingehen. 

2) Widukind sagte os selbst : despuusata sibi filia, nomine Gcrberga, 
affinitate pariter cum amicitla lunzit euu sibi — Ann* s.Maxi> 
mini a.Cont Regio, ad a.9S9. Doch s. beiWaitz 8. 89 n. 90 die Gründe, 
die ihn da» J. 928 Toniehen lassen. 
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des Friedens im inaeren Lothringen i); dass er dann aber nicht 
bloss vorübergehend hie nrerweilte, bezeugt wiederholt sein spli- 
teres Auftreten, zugleich schon urkundlich jseine Stellung im 
Lande selbst als Graf in zwd Gauen, einem ober-, einem nie- 

derlotliringischen 2). 

Also auch so ist dvm Könige Betlcntendes gelungen, da er es 
wagen durfte mit Eberhard die Konradincr zurückzuführen ^) 
— nicht zu der früheren verderbenbringenden Macht; viel- 
mehr, wie es scheint, Eberhard kam wenn als Zügel so anch als 
Stütze des Herzogs % Sie ebenfalls wurden Freunde Doch 
schon erscheint selber der Trierer Erzbischof in einem völlig 
friedlichen Einvernehmen mit Giselbert, obwohl dieser die lange 
Btreltige Abtei von Mastricht, vermuthlich bereits unter Karl, 
bei jenem wiederholten Unfrieden sich wiedergewonnen *'). In 
anderer Weise sorgte Heinrich nach Kräften aucli lür die Kir- 
che Mit dem gesicherten Frieden hat scbon er iür Herstel- 



1) Flod. 926: Ebrardus quidatn TroDsrhenensIs in regnum Lotharü 
mittltnr ab Ileinrico, justitiam faciendi caus», et Lotharienses inter se 

pace consoci.'it. 

2) Lacoiublet N. H7 l Urk. v 927;: in Kuniii^essunde; e in coinitatu 
Eberbardi comitis — Beyer N. 169 (Urk. v. 028): in comitatu Magna- 
censi — in pago supradicto et conntatu Everhardi. 

3) Schon 921 bei lioun erücheiucn sie im Gefolge Heinrichs: Uaec 
sunt nomina couiitum — EvrardoB, Chonradiis — > 

4) Flodoard. 934 — rgl. LacomMet N. 89. 

5) Das zeigte sich namentlich später, «.Widakind I c. 24 — Hrot- 
mith. gesta Oddonis V. 209: Glalberhta comiti vindig sociatus amoria. 

6) vgl. Richer I c.39. Ueber die gegenaeitigen Bedingungen, unter 
welchen aodann Rotger, so hinge Qiadhert lehte, Yeraicht leisten wollt^ 
a. Beyer N* 169 (Ork. t. J. 928). Und hier heisst es denn anch aus- 
drücklich: Gysalbertua gratla dui dux rectorque s. Traiectensia ecciesie 
—■ per consUium noatrornm fidelium cloricorum atque laicorum abbatiam 
s. Servatü per consensnm Rutgeri Trevcrice scdis archiepiscopi acquisivi- 
miis etc. — Heinrichs Einfluss wnr auch hier tliätig gewesen: Ilec 
conveiiienlia et Imjuü rci paetmii coratu doinno iiostro ITehirico gloiioso 
rege et coram illius priiicipibuo statutura et ab eo conaudatuiu atque 
^lanc^'itiun est suis pioccribus conseiiticntibus. Aber hciiierkunswerth ist, 
d&an aeben Giselbert hier schon unter den Uutei zeichneten ein Abt Nit- 
hard erscheint. Nach Giselberts Tode — doch erst 946 — wurde die 
Abtei wirklich dem Enatift Trier von Otto I. restituirt, Beyer N. 183. 

7) Indem er dem Bischof Ganaliu von Toul 928 die Graftmrechte 
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hing flcr alten Zucht und Ordnung g-ewirkt '): — auf diesem ' 

Bodei^ niuääte die Aufricbtuug neuer Kultur Späteren überlassen 

werden 

Freilich was blieb nicht zu thun übrig, UeberhAupt nur 
den Grund, den einfachen natürlichen aber darum BO foBten hat ' 
der deutsche Heinrich gelegt. Otto sein Sohn trat nach auBsen 
wie nach innen mit viel weiteireichenden Plänen, zugleich ge- 
waltiger» strenger auf. Schon bei seiner Königshri^nung in Aa- 
chen, im Symbole gleichsam war es deutlich; die Herzoge als 
die Vertreter der Stibnme dienten ihm. Jetzt waren sie beides, 
des Königs Beamte und Vassallen. Noch sollten sie ihre Selb- 
ständigkeit nicht völlig verlieren, aber im Grunde, ein starkes 
und überall thatiges Königthum Hess ihre Notliwendigkeit so 
un])edingt schon nicht nielir hervortreten, es machte sie entbehr- 
licher. Nicht ihre Fortdauer, doch ihre Bedeutung war bedroht; 
sie geriethen unter verschied oiu m Anlass in Kampf gegen Otto; 
er bezwang sie Alle. Giselbert, der in den Wirren die erneute 
Hoffnung auf grösseren Gewinn fasste, jetzt endlich die Treue 
bradi, sogar mit Mehreren seiner Grossen noch emmal sich dem 
fEanzSsischen Könige zuwandte, fiind ein trauriges Ende, mit 



über seino Stadt schenkte (Röhtner, ürk. der rüm. Könige u. Kaisor N. 
50) gab er hier sogar dm erste derartige, von seinen Nachfolgern als 
Gegengewicht gegen die Macht der weltlichen Grossen oft nachgealuiite 
Beispiel. 

1) Flod.934: Religio regulae monaehornm in qaibosdam monasteriis 
per regnnm Lotharienae reparatar; Ann. a. Maxim. Trerir. 934: coUTer- 
aio nonachoram sanett Maximini; et Ugo abbas efficitar; vgl. Cent. Ke- 
gin. 934. Naeh Sigeh. mirao. l. Maxim, c. 12 soll Giselbert damals frei- 
willig diese Abtei abgetreten , hauptsächlich durch sein Bemühen Ogo 
SUm Abt eingesetzt sein, den er fortan auch in Wipdcrhorstellung der 
Klosterzucht unterstützte. (Vgl. Vita Joh. Gorziens. c. 95). Auch die 
Urkunden bezeugen diesen Uebergan;? von Laien- iu kirchliche iiiinde 
(vjrl. Beyer N. 163 — 107, 170, 175). Otto 1 büütütigte dann für St Ma» 
xiniia Hill s Meue die freie Ahtwahl etc. (quietem — qao diu »b ante- 
rioribus posthabita, sed — tempore geaitoria nostri adlicet Henrici sero- 
niMimi regia relevata, ipaiaa amore et memoria anooeBsi). — Sta» 
blo und Malmedy erhielten nach den Ann. Stabnlena. knrz nach Heinrich 
(937) wieder einen wirklichen Abt, Odilo, der sodann urkundlich öfters 
eradieint, Martenc II 8. 42 ff., Kita N. 25, 26. Epternach blieb da- 
gegen nach dem Chronic. Epternac. noch lilngere Zeit unter LaienÄbten, 

2) vgl. 'Wattenbachi Deutachland» Geschichtsciaellen S. Iä3. 

9 
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ihm sein Freund nnd Venohwoiener Eberhard 9* setzte 
fiber die Loihringer der König ans eigener Machtvollkonmienheit 
«nen Herzog; so ging dieser Würde anch das tieferliegende, 
das Volksthttmliehe verloren. 

Nene Unruhen brachen aus, die grössere, allgemeinere Em- 
pörung der Stämme und Herzoge gegen Otto; in Lothringen 
herrschten wie stets in ähnlichen Fallen zugleich innere Befeh- 
dungen Wieder siegte der König. 

Da hat schliesslich der heilige Erzbischof Bruno, Heinrichs 
jüngerer Sohn, als Verwalter dieses Hersogthnnts die Eintracht 
hergestellt^); aber die Einheit hob er anf. Sie war nie fest- 
gewaebsen. Indem er den alten nnd ursprünglichen Verhldtnis- 
sen entsprechend Lothringen in zwei Dnkate, in Mosellanien nnd 
Ripnarien theilte nnd aus dem Adel beider — nur nicht von 
Neuem ans Keginars trotzigem Gesclilechte *) — zwei Herzoge 
ernannte, für sich selbst zwar die Oberleitung? über das Ganze 
bewahrend, handelte er frei von aller Willkür zugleich poli- 
tisch« Er löste einen Zusammenhang, der unsicher genug doch 
nnter Umständen wiederholt dem Reiche gefahrlich hatte 
werden können; er stellte gleiehmässig berechtigte Gewalten 
einander gegenüber % 

Dann haben auch sie sich aufgelöst, stets kleinere selbstfin- 
dige Gebiete entstanden anf diesem Boden ; später in schlimme- 
ren Zeiten gewannen die Angriffe und Kinfltisse Frankreiclis, 
die nie ganz aufgehört, jedoch so lange siegreich zurück tredrängt 
waren, neue Kraft und Geltung; mehr oder minder jener fort- 
dauernden Sprachscheide gemäss folgten sich wiederholte nationale 
Trennungen. - Das Herzogthum, der Geschichte angehörend, ist 
ein Produkt derselben; die natürlichen Gegensätze dauern fort. 

1) flod. dd9, Contin. Regin. 039» Widak. U 26, liadprand IV 
c. 28. 

2) Flor!. 954: mutnis inter sß depraedatioiilbns lacerantnr. 

3) Vita Brunon. c 22 — c. 24; bUndimenta pacis valde sibi Insueta 

— vgl. n. 30. 

4) Flod. 957 etc. 

5) vgl. Eichhorn II S. 35 und Dönniges, Jahrbücher I. Tbl. 3. S. 67, 
Staatsrecht S. 350. 
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Seite 15 Asm. 8 Zefle 1 statt 884 lies 882. 
0 85 Zeile 11 von ohen statt ihres 1. des. 
ff 33 Anm. 4 Zeile 1 statt vasullus 1. vassallas. 
ff 41 Zeile 1 von oben statt auf Seiten 1. auf die Seite. 
^ BH Amw. 2 Zeile (5 statt sussceptionis 1. susccptionis. 
„ 91 Anm. 1 (von .S. 90) Zeile l statt Eicher 1. Giselbert. 
ff 95 Anm. 3 Zeile 4 statt nolebant 1. nolebat. 
jt 96 Anm. 3 Zeile 3 statt Lobieusum 1. Lobiensium. 
• 98 Anm. 4 Zeile 1 statt Partei 1. PMi Karb. 



9aitktnl|atfk ^ Unpxt^fVt VcrUg in (Sdtttngem 



ÜB Bnlhnstr im MittdalteL 

3tDei l^ißorifc^e Untetfuc^uttgen 
'J^rof. Dr. 31. »te<f t)otf ui $RoM. 



Der Untergang deslangobardenreiches inItalien 

von Dv. jöigurb ^bfl. 



fodltillti: k£ ftEttea pariser jFmte 

tu ^ejieöung auf 2)eut|c^laub 



^ac^ Der (^efd}td)te betradjtet uou einem ^rotejtaiiten. 
14 SßPöcn. gr. 8. 0c^. 1 Oitl?l. 



DIE ÜKt XDÜNG 

MIVERSlTiT GÖTTlVGEi 

Eine Sammlung bisher nnp^edruckter Entwürfe, Berichte und 
Briefe von G. A, v. Münchhausen, J. L. v. Mosheim, 
Alb. y. Haller, G. C. Gebauer, J. H. Böiimer 
und anderen Zeitigt uusscn 
zur (aescliichtd des deutschen wissenscliafUiclien Lebens 

im 18. Jahrhundert 

von Dr. E. F. ROssler. 

37 Bogen Lex. 8. geh. 82/3 Kthl. 
Die Yerlagahaadlang erlaubt »ich liiermit auf ein Werk aufmerksam zu 
maclieii, daa keioeswcgs, wie es leiebt soheinra k&niite, Ton nur localem 
Literesse, vielmehr in den hier ram erstenmale zum Abdruck gelangenden 
Briefen eines Hallcr, Mosheim, Münchhausen etc. ein so tif>nes Bild des 
allgemeinen wissenschaftlichen Lebens in den ersten Decennieu des vorigen 
Ja£r1iitiidert8 Inetet, daas es voo allen Denen, welehe mch Ifir die Entwidce- 
long des deutschen UnivenititoleliQiia und der WiBaenachalten überhaupt 
intereaBireni mit Befriedigung gelesen werden muaa. 
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unb beffen @tnp«6 auf bie 5!enntni§ ber 2lftcn 
Dom l^xhtn Chiropa^», imbtfonbtxc ^tutfdjlanb'a 

bon Dr. SBeffcIl. 

17 IBogcn ^r. 8. gel). 1V3 JRtbl. 



Karl Pr. Hermann^ 

Culturgescbichte der Griechen und Römer. 

• Aus dem Nachlasse des Verstorbenen herausgegeben 

von Dr. Äorl *Mt. 



2 Theile. 29 Bog. gr. 8. geh. 2V6 RtW. 




8t|nl^ronifttfd|e ^aüellen berUnttierfaIge|(^t($tc. 

(5inc bei! Ucbcrblid crlei^tcntbe bUbtic^e JJ)arftcüung ber ®e)'cf)id)tc 
QÜer Sönbcr, SBötfer unb^Staaten, bie n)Q!)renb oier Oaf)rtniifcnbcn 
^iftortf{^ merhüürbig flcirorben finb, öon ^Riffen* 21 2:afcln in 
9lot). •golio (jum 3wf^»^"i""^^f9f" einoerid)tct) nebft einem ^d)cma 
in öerjüngtem SDhjsftabc unb Srläutcrungeju 

€*tDQTj 7 ^crab^cfe^t auf 2 9it&l. 
dolonrt 10 



GesehicMe 



deutsclien Landstänoe 

- von Friedrich Wilh. llnger. 

2 Bände gr. 8. 

Ladenpreis 3 Rtbl. 20 Sgr. hterabf^esetzt Auf 2 RÜil. 
I. II. 

Von den älteflten Zeiten bit zum 14. Jahr' Vom Schlnsae des proeaea Interrcgnomt bi« 
hundert. A. u. d. T.: Urgeschichte der zum ewigen Landfrieden. A. u. d. T.: Ge- 
deutschen Volksrertretung und deren%j^t> »chichte der deutschen Voiksvorlretung unter 
Btehong durch das Lehnwesen des Mittel- dem Einflusa« der Erinnerungen des MittH- 
alters. alters. 

Indem wir dieses eben so gediegene, wie interessante Werk zu solch 
billigem Preise anbieten, hoffen wir für dasselbe einen noch grösseren Leser- 
kreis zu gewinnen. 
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